
SECHSTES BUCH 

ABHANDLUNGEN DER GEGENWART 

ERSTER TEIL 

A. SHÖTOKU UND DIE 6 ALTEN NARA-SEKTEN 

Yorbem&rkung. 

Zuerst zu betonen ist wichtig, daß ursprünglich diese Sekten nur Lehr­
richtungen waren ohne ausgesprochene Sonderung. In mehreren hier gege­
benen Abhancllnngen findet man dies näher ausgeführt. 

Als Material ist vor allem in Betracht zu ziehen 
A. 1) das in Ts über Shötoku's Studium Gesagte, welches deutlich eine spe­

zielle Seite der Stellnng Shötoku's zeigt ; 
2) die Tempel in ihrer Anlage, die deutlicher Beweis einer besonderen 

Auffassung sind, s. die gegebnen Abhandlungen darüber ! 
3) die Sutrenkommentare Shötoku's ; 
4) das auf Hokke und d11;8 auf Kwannon .sich Beziehende (s. Abband• 

Jungen!), insbesondre- auch zahlreiche hierhergehörige Stellen in den 
Berichten; 

5) die Inschriften, insbesondere die Mandara, des Cht.'Igüji (s. Abhand­
lung!);. 

6) das - Material, die Verehrung der „ hinterlassenen Dinge und Spuren" 
Sh6toku's betreffend. 

B. Von späterer geschichtlicher Epoche her gesehen, mag man sagen ; die 
Nara-Sekten gehen bis zu großem Ausmaße in den späteren großen Bud­
dhismus-Richtungen auf; jedoch ebenso wie Nara selbst bleibt und auch 
späterhin noch immer ein schwer völlig analysierbares bedeutungsvolles 
Etwas ist, so bleibt au.eh von den Nara.Sekten ein, Residuum • zurück, d.i. 
vor allem Kegon einerseits, um den Großen Osttempel (Todaiji) und dessen 
Riesen-Buddha als Feste gruppiert, und Ritsu, · die praktische Richtung, 
die Schule' der Disziplin andererseits-letztere in eben der gleichen Weise, 
wie im Abendlande, noch bis in unsre neuesten politischen Gestaltungen 
hinein, die tiefen .-Gedanken. des Mönchstums, meist verdeckt und nicht 
erkannt, aber doch tatsächlich- fortwirken. 
Man betrachte, im. Folgenden vor allem auch das im Zusammenhang mit 
der Betrachtung der Kamakura-Zeit Gesagte und beachte besonders die 
Beziehung Shötoku. und Kegon, Shotoku und Ritsu ! 
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ADACHI KO, ÜBER DIE TEMPELANLAGE DER ASUKA-ZEIT-TEMPEL DER 
JKARIJGA-GEGEND. 

Diese Tempel haben als Charakteristikum, daß der Stupa (die Pagode) im 
Zentralteil liegt. Allein, genauer gesagt, gibt es zwei Arten: A) Tennoji­
Art : Stüpa auf der das Mitteltor und die Kondö verbindenden Süd-Nord. 
Linie; die Lage weist auf die hohe Wichtigkeit des Sttqla hih; dies die ur­
spriingliche Anlage-Weise. B) Höryuji-Art: Kond6 und Stupa nebeneinander 
gelagert a) Kond6 östlich, Stäpa westlich ; b) umgekehrt, wie im Hokkeji. 

DIE TEMPEL: In der Ikaruga-Gegend haben alle Asuka-Zeit-Tempel die 
Anlage B. - Vf. bespricht die folgenden (Ikaruga-Gegend sei bei einigen in 
weiterem Sinne zu nehmen) : 
1) HÖRYUJI Di� Garan blickt gen S: 0 Kondo, W Pagode, � Kodo; Wandel­

gang, nach Süden sich im Mitteltor öffnend, rings um Pagode und Kondö 
herum zur Ködö führend. Asuka-Charakter völlig beibehalten i das Bei­
spiel für die Zeit. 

2) HORINJI (D.harma-Rad-Tempel): wie H6ryuji: 0 K(:)J1do. W Pag<>?e, N 
Ködö; Asuka-Stil-Pagode, sonst Edo-Zeit. 

3) HOKKEJI�85): 0 Pagode, W Kondö; Ködö, Mitteltor, Wandelgang ganz in 
Horyl'.lji-Art. Nur Pagode aus jener alten Zeit. ; das andere ven.\uen; in 
der Gegend der Reste der alten Kondö jetzt Shotendo ; auf denen der 
Kodo jetzt die Haupthalle. 

4) JORINJI (Dhyana-Wald-Tempel) Auf dem Gebiet des alten Tempels sieht 
man heute nur noch die Spuren der Kodö und der Pagode ; Spur� der 
Kond6 waren noch bis Ende Meiji zu sehen; jetzt weiß man nur noch, 
wo sie gewesen ist. Anlage ganz Hörytiji-Art. 0 l{ondo, W Pagode, N 
Ködö. Es ist beachtenswert, daß, obwohl der Platz oben auf einem Hügel 
war und nach Si.iden steil abfiel, die Anlage doch in gleicher W�se streng 
durchgeführt war. 

5) CHORINJI (Lang-Wald-Tempel). Nach dem Chofinji-Engi waren da: 
Kondö, Pagoqe, Groß� Südtor, Nordtor,.Mitteltor, Wandelgang auf vier 
Seiten,· Glockentü:rme, Sütrenbibliothek, Mönchsquartiere auf ·drei Seiten 
u.a. Vf. beschreibt genau, was an SptU'en sich noch finden läßt, und 
$Chließt dann auf Anlage nach Ar1; des Hokkeji. 

6) YAqIUJI�l (Osaka-fu, Minami-Kaw�hi, Hanifuno, Nonoµe): Ködö-Spuren 
sind zwar nicht mehr völlig klar, aber Lage läßt sich noch erschließen. 
Große Fundame.ntstt>ine von Kond6 u�d Pagode sind erhalten. 0 Kondci, 
W P.;igode. N Kod6. 

7) KAIKAHAIJlli3G<>) (Göjö, Bezirk Semboku, Osaka-fu) lag auf der Südspitze 
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eines Hügels ; jetzt im Kiefernwald noch Reste. Lage des Stupa, Kond6 
ganz wie Horyilji. 

Der Tennoji-Stil kam von Kudara, das weiß man. Aper woher kam er nach 
Kudara ? Die Antwort fällt nicht schwer : von China. Aber ein tatsächliches 
Beispiel, das dem Wissen Genüge tut, aus der Zeit,der Sechs Dynastien, 
fehlt auch in Büchern. Aber nimmt man vieles zusammen, so ist kein 
zweifel, daß dieser Stt1 in China ausgeübt wurde. Vf. weist als indirekte 
Bestätigung auf den Yungnings1587l der nördlichen We hin und auf den Kaiser­
drachentempelbo'l7al Korea's, in welchem der Maßstab der östlichen We in Ge­
brauch war. 

Aber wir müssen von China noch weiter, nach Indien, gehen. Daß in 
in Indien der Stupa klar das Zentrum des Tempels war, dürfte aus seiner ur­
sprünglichen Bedeutung sowohl als aus dem noch Erhaltenen klar sein. 
Darnach kamen die Buddbabil<ler auf und machten Errichten einer Buddha­
Halle dringend, die sich an Wichtigkeit nun neben den Stupa stellte. Allein 
uns fehlt ein wirkliches Beispiel in Indien, demfolgend wir die Sache erörtern 
könnten. So greifen wir zum Literarischen, zum Hsiyüdji.587b) Nach ihm sehen 
wir Kondo (Buddhahalle) und Pagode (StO:pa) in der Tempelanlage einz.eln 
zerstreut hingesetzt, so im Luyäyüan-ns7c)garan-A,bschnitt der Stüpa südwest­
lich der Btiddhahalle, im Nalant�7d;Abschnitt nordöstlich. Auch wenn wir 
das nehmen, was in Fahsiän'sl537e) und ldjing'sS87fl Berichten hie und da über 
die Buddha-Hallen sich findet, so findet man nichts, das auf die rhytmisch­
gleichwertende Nebeneinander-Anordnung des Asuka-Stils deutet. Es zeigt 

sich, daß die Stupa-Tendenz im Abnehmen, die Kondö-Tendenz. im Aufstieg 
war, daher finden wir auch im Hsiyüdji überaus viel über di<') Buddhahalle, 
aber oft Bemerkungen von Vernachlässigungen u.a. des StO.pa.-Die Zustände 
in Hsiyü (Westbereich)587s) sind noch unklarer als die in· Indien. Nach dem 
heutigen Stand der Forschung scheint kein wirkliches Beispi� der Tennoji­
Gruppierung sich zu finden. Der WanghsinsY�h) von Yütiän hat nach 
Berichten hinter dem Stßpa die Buddhahalle ;· ob dies der Tennöji-Stil ist, ist 
raschhin zu entscheiden schwierig. Jedenfalls waren, als der Buddhismus 
nach China . kam, die Buddhabilder aufgekommen und machten es ·nötig, 
StClpa und Kondo innerhalb des Tempels aufzustellen. Mit Rücksicht auf die 
(bisherige) Bedeutung des Stupa mußte man ibm einen Platz innerhalb des 
(inneren) Tempels finden und stellte ihn vorläufig vom im Hof auf. 
Allmählich hat sich allem nach dann die hernach auch in Kudara übliche 
Anlage-Form entwickelt. 

Die Höryuji-Art der Anlage ist, wenn nicht alles trügt, japanischem Geist 
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entsprungen. Sie ist grundlegend anders. Sie überwindet die Mängel der 

Tenn6ji-Anlage ; die Symmetrie und Ausgeglichenheit ist eine allerhöchste. 
Architektonisch ist die Anlage vollendet schön. Fragt man nun, welchem 
Genius diese Anordnung zugeschrieben ist, so zeigt sich, daß die mit Shötoku 
Taishl im engsten Zusammenhang stehenden Tempel H6ryuji, Hokkeji, Horinji, 
Jorinji, Chorinji usw. sie haben, daß dagegen der fem von der Gegend, in 
welcher Shotoku lebte, in der Zeit, da Shotoku noch sehr jung war, erbaute 
Tennoji sowie andrerseits der mü Shotoku in keiner Beziehung stehende 
Yamada-Temj>el diese Anordnung nicht hat. Alle späteren Tempel dagegen 

. haben andre Anordnung, Yakushiji-Stil, Todaiji-Stil usw. Vf. schließt sich 
daher der Ansicht der Professoren ltö und Sekino an, die in dem Kronprin­
zen den Urheber dieser Anordnung sehen, und nennt sie den Taishi-Stil. 
Natürlich, fährt er fort, soll damit nicht gesagt sein, daß die Art und Weise 
der Anordnung nicht auch später noch vereinzelt in Tempeln vorkomme. 
Der Sagami Kokubu-<lera, der Kwannontempel in Tsukushl sind bekannte Bei­
spiele. Allein das Charakteristische ist hier eben, daß es zwar äußerlich 
Taishi-Stil ist, aber daß das Wesentliche, die Schönheit, der Sinn, fehit : die 
Maße sind anders, hauptsächlich ist der Abstand zwischen Kondo und Stupa 
übermäßig, so daß man sozusagen wie ins Leere tappt. --Als Bcispf1e für 
Taishi-Anordnung sind noch bekannt die eingegangenen Tempel von Ouchi 
(Kozuke), Shinshi (Hitachi), Takazaki (Rilrnzen). 

SAHEKI JOIN, DIE BAUWERKE DES HORYUJI führt u. a. aus: 
YUMEDONO (JOGU-0-IN) erbaut Tempy6 lL Jahr durch Sözu Gyöshin. Hier 
war der Ikaruga-Palast. Zwar errichtet unter Suiko Tenno's Regierungszeit 
von Sbotoku Taishi, aber ganz zu Asche niedergebrannt in den Jruka­
Wjrren : Gro:ß-Sozu Gy6shin erbaute auf den Ruinen die Gl1!)"an, d. L Osthof­
GMan; Yumedono ist deren Haupthalle. Auf doppelter SteinemJ?Ore a�t­
eckige Rundhalle. Seit Erbaunung vielfach repariert, besonders kam viele 
Kamakura-Zeit-Arbeit hinein; trotz alledem ist, was das Ganze betrifft, die 
alte Form gut bewahrt. -DREI-SUTRENHOF, d.i. wo (über) die drei Sutren 
Shonian, Yuima, Hokke vorgetragen und sie gepriesen word� ..... Name 
erscheint erstmals gegen Ende der. Hei�-Zeit verzeichnet. 
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HASHIMOTO GYOIN, TAISHI GO-IHO ZAKKAN: VOM RELIQUIENGLAUBEN 
ZUR KOOO (LEHRHALLE). 

Einleitend preist der Vf. den Höryüji im Zusammenhang mit Shotoku's 
Wesen. Jedoch, fährt Vf. fort, solches Einzigartige entsteht nicht plötzlich; 
ein geschichtlicher Prozeß liegt dahinter, und darüb� möchte der Verfasser 
ein weniges sagen. 

Zur Zeit, da Buddha am Leben war, war das Zentrum des Glaubens 
natürlich··· Buddha selbst. Platz der Versammlung, bzw. der Predigt war 
nach indischer Sitte unter einem Baum, oder in der Regenzeit nahm man 
eine Kodo (Vortrags-, Predigt-, Lesehalle) ; noch aus Buddha's Zeit wissen wir 
von eigenen Versammlungsstätten durch das Wort Samgharama oder Sam­
gbagärama, verdolmetscht durch „ Park der Schar (der Mönche) ",587lJ Mönchs­
konvent (verkürzt garu,n), wohl weil hier die Mönche sich versammelten, 
wohl auch weil sie in der Regenperiode hier „ sicher weilten ". Nach Ch11a­
gonkyo 3 (Nanjo 542)"87kJ ist dies eine Stätte, da die Mönche in Frieden und 
Sicherheit wohnen und sich versammeln mögen. In Chubongiky6 (Nanjo),ssni 
Hyakuyugyo 6 (1364),"87m) Hokkuhiyugy6 1 (1353)6ll7nl Daihatsunehangyo(118)'1�7o) 

und andern finden wir Anatarindika a1s . Stifter genannt. Andre Sutren 
nennen • andere - Spender; verschiedene solche seisha (,, Reine Stätten "J537Pl 
werden uns genannt. 

Als aber Buddha dahingeschieden war, trat eine Verfü1derung ein. Was 
sollten die Jünger, die das Zentrum ihres Glaubens verloren hatten, nun als 
Gegenstand· ihres Glaubens nehmen ? Eine natürliche Folge war, daß sie 
unter anderem die Erinnerungen an Buddha, ,, Spuren " Buddhas, in den Mit, 
telpunkt rückten ; so ·aen Bodhibaum, unter dem Buddha zur Erleuchtung 
gekommen und der für sie ein Einzigartiges war unter dem von Buddha her 
Überbliebenen. So kam es zu einem Glauben, der den Bodhibaum zum. 
Buddha nahm. Ch6-agongy6 1 (545),587q) Z o -ichi agongyo 14 (543)�87rl u.a. zeigen 
dies. Nächst dem wandte man sich den Orten zu, da Buddha gepredigt, da 
er die Acht Aspekte (Manifestationen seines Buddhatums) hatte kund werden 
Jassen usw. Aber nur den hinterlassenen ;, Spuren" Buddhas sich zuzu.wen­
c[ep, das befriedigte auf die Dauer nicht. Daher nahm man die Reliquien 
(go-1,MJoS7•J Buddhas, um ihn liebenden Gedenkens zu umfassen: Buddhas 
Haare, Hongikyo 2'i8rt.l; .6uddhas Fuß, lngwakyo 2-'>�7u,, u. anderwärts; Bud­
dhas Zahn in den Mahasamghikah-Vinaya's 33 {Makasogiritsu; 587vJ 1119); 
l3udclhas Kfoider, Chöagon-gyö 4�87'll; Buddhas Almosenschale, Makasogi­
ritsu 2; in Hongi-kyö u.a., außerdem noch Buddhas Nägel, Haare und anderes 
mclu-. Der Shari-Kult kam auf. Zu dem Shari•Kult gehört der Stupa. Er 
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hat ebenso dem Kult der „ Erinnerungen ", der ,, Spttren „ gedient. Beides 
vereint sich in ihm. Hiezu ist Makasogiritsu 33 und Komponsetsu-issai-ubu. 
binaya-zoji (1121f87w> zu vergleichen. Auch wenn wirklich geschichtlich schon 
zu Buddhas Lebzeiten (buddhistische} Stupas gebaut worden sind, so spricht 
doch alles dafür, daß sie in der Hauptsache erst einige Jahrzehnte nach 
seinem Tode als Wesentliches in Erscheinung getreten sind. Choagon. 
gyö 4 berichtet von den 3 Großreichkönigen,587"> welche Shari empfangen, 
Stüpas für sie bauen und Verehrung darbringen; A-iku-6-gy-66871) berich­
tet von der Errichtung von 84000 St'Ctpas. In der Folge aber konnten 
die Jünger, welche ni:cht persönliche Lehre Buddhas empfangen hatten, 
sich mit dem allem nicht zufrieden geben, • und der Glaube an dei1 
wieder gegenwärtig werdenden Buddha, der Zukunft-Buddha-Glaube, ward 
mächtig. Diesen kommenden Buddha dachte man dem G'!-trJndl;u{$.'l'l1.) (,, gegen. 
wärtig{gewesenen) Buddha") gleich, und, letzteren im Werte erhöhend, ent­
wickelte sich der Glaube der 7-Vergangenheits-Buddha. Und als letr.tlich sich 
der Glaube an „ die 3000 Buddha der Drei Welten Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft" entwickelte, so waren auch diese nicht als in erster Linie zum 
Erlösen kommende oder gekommene Buddhas, sondern als in Erscheimmg 
tretende, Gembut8u gedacht; ein Buddhismus war dies, der des geist/gen Bud­
dhas der Buddha-Erleuchtung Inhalt, Buddhas Predigt als den.wahren Buddha 
nahm und hier entwickelte sieb. daß man als Symbolum für die Predigt , . 
Buddhas „ das Rad der Lehre" (dharmatchakra)583l nahm und zum Glau-
bensgegenstand machte (s. Choagon-gy6 18). 'Andrerseits führte das Wert­

halten des Dharma zur Sammlung der kanonischen Schriften; der Schrift­
leser- und -rezitierer-Glaube ward stark ; S'Cttren-Abschr�iben (als verdienstliches 
Werk), kar1-0nische-Schriften-in-höchsten-Ehren-halten ward blühend und führte 
zum Buddhismus der Lehre (Dharma) und zur Wiedervergegenwärtigung des 
Geistes Buddhas. Selbst wenn, der religiösen Auffassung nach, der irdisch 
erschienene Buddha (genshinbuteu),58'la) zum Nirmana-kaya (Ojin-Buddha)ll!i6bl 

geworden, den gegenwärtig Lebenden Erlösung brachte, so war er eben 
selbst doch in die Vergangenheit eingegangen und hatte bzw. hat zu uns den 
Lebenden keine Beziehung. Und da sich nun aus der Hochschätzung der 
Lehre (Dharma) heraus die Dhannakaya-Gedanken.588el erhoben, die als „Buddha· 
Leib" den Dharma-Leib, das Absolute, annahmen, dieser Dharma-Leib-Bu:.ldha 
aber auch kein Buddha war, der speziell die· Frucht der Erlösung darbot und 
sich nun daher die Hßshin(-Shambhogakäya-)-Gedankenr;.'lfld) (det' Karma-Ver· 
geltung) entwickelten und mächtig wurden, so kam es dahin, daß Gedanken, 
welche einerseits den Buddha(-Leib) der Lehre und Weisheit (1·ioh1)51'Scl als 
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J{o/18hin (Dharmakaya)�cJ und andrerseits den alle Lebewesen rettenden, 

sich ihnen anpassenden� den Lebewesen entsprechenden, O)in-Buddba,088bl , 
miteinander verbanden, in enge Beziehung zu der Wandlung des Eigentlich­
Verehrungs-würdigen und -Verehrten (honzon) traten. 

Wiederum, da verehrende Hinwendung zu den „ Spuren" usw. Buddhas 
mcht genügte, kamen die Buddhabilder hervor. Die Entwicklung der Zukunft· 
und Vergangenhei.tsbuddhas ging ihnen zur Seite. 

INDIEN� Der indische Buddhismus nat durchaus als Zentrales den StOpa. 
Es geschieht aber auch darin eine Wandlung: Von dem Shari-EPinnerungs• 
buddha der Anfangszeit erfolgt eine Wandlung hin zu der Auffassung der 
Reliquie als Fleischesleib-Buddha (nihuekin-butsu)-'1831.) und darum als lebendiger 
Buddha (sh4jin-butsu).�88g) Man baut Hallen für diesen Buddha, und diese 
Buddhahalle wird das Wichtige. Indem nun Hinayäna, Mahäyana hervor­
treten und der abstraktgenommene Buddha mit ihnen kommt ; und die Ideen 
von dem rationalen (risoteki)r,[Jßh) Buddha, dem Dharmakhaya-Buddha688C) auf­
sprießen, tritt an die Stelle des Buddha de-., Gefühls der des Verstands; die 
Wertschätzung der Lehre, der Schriften, des Wissens, der Bildung, der Selbst­
erle-uchtung stellt sich ein ; ja man findet nicht einmal an dem eigenen 
F..rwachen allein Genüge ; die andern muß . man erwecken, erleuchten. Die 
Kodo erhält ihren Platz.. So, in diesem Zusammenhang kommt es, daß der 
Stupa als Heiligtum des „ gegenwärtigen Buddha" (genshin-butäu), die Buddha­
Ralle als Heiligtum des HtJ$hinbutsu (Sambhoga-kay-a), die K6dö als Heiligtum 
des Buddha der Absolutheit, des HouM,n-bufffiJ. (Dharma-kaya), die Hauptge­
bäude der-Tempelanlage werden... Vf. geht Tempelbescbreibungen des Hsi­
yüdji im Einzelnen nach, und es zeigt sich hier, wie durchaus vorherrschend 
in der Tempelanlage zunächst der Reliquien-Stüpa-Kult war. 

CHINA. Wenn man mit der ßeschreibung der Erbauung eines buddhisti­
schen Tempels im 42. und 88. . Bande der Bücher der späteren Han (Erbauung 
eines Tempels außerhalb des Hsiyung-Tores, Loyang) beginnend, alle weiteren 
Beschreibungen�) durchgehe, wie sie erstklassiges chinesisches Geschichts­
material gebe, so zeige sich, sagt Vf, "in der Hauptsache ein Unterschied . 
zwischen zwei Perioden, deren eine von der ersten Verbreitung des Buddhis­
mu s zur Zeit der späteren Han bis zur östlichen Dsin, Liu-Sung, nördlichen 
We reicht und deren andere die südliche Tji, Tschen, die nördliche Tsi, 

' 
. 

Tschen umfaßt und bis zur Tang reicht. In Cfüna gab es von Anfang an 

keine „ Spw:en" ; hinterlassene Dinge wurden nicht herübergebracht ; nur 
von den verteilten Shari kamen welche bis nach China. Es zeigen sich 2 
Arten Tempelanlagen: die eine macht den Stftpa zum Zentrum,· die andre 
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nicht. Durch fortgesetzte Reichswirren ist vieles· zerstört ; Nachbesserungen 
sind häufig; streng zu entscheiden, ist schwer. • Die Höhlentempel zeigen 
noch am ehesten den ursprünglichen Status. In den Yün-gang-Steinhöblen'18BkJ 

in Shansi bildet der Stupa den Mittelpunkt, dahinter im Hintergrund 
Honzon-Buddha-Figuren, 588 ll rings herum Mönchsbehausungen. Aber hier 

ist der Stupa nicht mehr heiliger Ort, da die Shari verwahrt ist. Sondern 
mit der Entfaltung der Buddha-Lehre haben sich die Gedanken von der 
Dreifachen Erscheinungsweise Buddhas entwickelt zu dem Buddha der Vier 
Richtungen, und so sind rings in den Vier Richtungen Buddha_ gemeißelt. 

• Einen Schritt weiter sind wir in den Lung-men-Höhlen5=1 Honan's, welche 
der langen Zeit von We bis Tang :mgehören; exakt die Zeit aus:fumachen, 
ist schwierig. In der Hauptsache ist hier kein Stupa, sondern in der Front 
ist die Hauptbuddhastatue, der die Verehrung gilt, aufgestellt; davor sind 
die Vier Himmelswächter; im Umkreis sind Mönchsbehausungen. Vor der 

Hauptstatue ist ein vergleichsweise großer freier Platz gelassen; vielleicht 
darf man schließen, daß dies eine Art Ködö ist, entstanden aus der Hoch­
schätzung der Lehre, dem Zweck der Versammlung der Mönche zwecks 
gemeinsamen Forschens und Lernens dienend, In den • Tiänltmgshan-Stein, 
höhlen581fn) von Shansi ist auch vorn in der • Front die Buddha.Statue aufge­
stellt; davor ist es verhältnismäßig eng; Zweck ist, durchaus Buddha's Erha­
benheit zur Geltung zu bringen und ihn zu verehren. Hier also ist das Zeit­
alter der Buddha-Halle. -Nach Prof. Tokiwa's Darlegungen finden wir drei 
Arten der Garem-Anlage 1) Stüpa Zentrum, so der Ostwaldtempel (Dung,lin­
s1)588o) und der Westwaldtempel (HsiHnsi') Shansi's, der Weiß-Roßtempel (Bai 
masi) Loyangs, die Felsenhöhlentempel Honan's. 2) Ködö als Mittelpunkt : 
Honan Sungshan Kleinwaldtempel (Hsiaulins'i), • Shansi Hsüandschungs:i u.a. 
3) Buddhahalle als Zentrum : Honan Hsiantangshan, Dayüanyungsi:, Shuang• 
ta-yüan. 

Daß auch in Korea, diese Reihenfolge der 3 Arten, vertreten durch Heijö 
-'ji 1;\lt, • Keishü �.  �•], Kogen a: 1]!:588v) vorhanden ist, läßt sich auch aus 
Hasegawa Shitenn6ji,Kenchiku-ron388<Jl und Hattori Shökichi'sii88"l Zeitschrift 
für Baukunst (Kenchikuzasshi), No 2 u. 3 und andre, klar ersehen. 

JAPAN. Die japanischen Tempel unterscheiden sich VO.t;l den festländi· 
sehen schon durch ihr verschiedenes Baumaterial ; die Verschiedenhcit der 
Sitten, der Gebräuche bringt weitere Unterschiede mit sich. Über die Tempel 
und deren Anlage sind schon sehr viele • genaue Untersuchungen und V er­
öffentlichungen erfolgt ; so, außer den oben schon genannten AMANUMA'S 
Kenchiku-shi-y6,'588sJ ;, Wicb.tiges aus der Geschichte der BaukunSt" das Nara 

socH VI, .TEIL 1, A. STUPA (PAGODE) UND KOOO 

jidai-shiron der historischgeographischen Gesellschaft 1Reki-chiri-gakkai),5S�t) 

60KA's�ssa) H6ryuji-, Yakushiji-, Kofukuji,Kenchikuron, u.a.mehr. Betrachten 

wir die geschichtliche Reihenfolge, so sehen. wir als erstes Heiligtum Kimmei 
].3. Jahr Iname's Mukuhara-dera, .welches gewiß keine Tenipelanlage im 

obigen Sinne war, sondern nur ein Privatheiligtum zwecks Aufstellung eines 

Buddhaaltars, um hier Verehrung darzubringen. 25 Jahre später, Bitatsu 
6. Jahr, kommen Buddhabilder, Tempelzimmerleute usf. Shötoku's Einfluß, der 
ßuddhalehre Bahn bereitend, macht sich in der Folge mehr und mehr geltend. 
ßitatsu 13. Jahr wird.die „Reine Hütte". Jshigawa errichtet. 14. Jahr auf 
dem Ohono-Hügel der große Stupa; Y6mei 2. Jahr Shi-tenn6ji, Sakata-dera, 
Sushun 1. Jahr H6k6ji, 3. Jahr Sakuraidera; Suiko 1. Jah� wird der Tenn6ji 
verpflanzt; 9. Jahr wird • Ikaruga-dera errichtet, 14. Jahr Sakata,kongoji, 
E{arima-Ikaruga-dera, Yamato Tachibanadera, 25. J. Kumagöridera. 

Es zeigt .sich nun, daß alle· Tempel seit Einführung des Buddhismus bis 
m Sushun's Zeiten hin, also bis vor die Zeit, da Shötoku als Sesshö die Re, 
gierung in die Hände nimmt, als Zentrum der Tempel-Anlage den Stüpa haben 
d.i. Reliquienkult treiben. Vom Südtor zum Nordtor auf einer Linie liegen 
hintereinander Mitteltor, Pagode (Stupa), Kond6, K6dö; vom Mitteltor aus 
führt Wandelgang zur Ködo. Innerhalb oder .auch außerhalb desselben liegen . • 

. 

Glocken- bzw. Trommeltürme. Außerordentlich blühend war. in da-._ ersten 
japanisch-buddhistischen Zeit der Shari-Kult, der massive Reliquienglaube. 
Allein mit dem Auftreten des Kronprinzen sehen wir eine fundamentale 
Wandlung erfolgen: die Lehre (Dharma) als Kleinod kommt zu Ehren. Vom 
Südtor in gerader Richtwig auf der ZentraJlinie liegt darum die Ködö ; Pagode 
und Kond6 sind nebeneinander rhythmisch-harmonisch davor gruppiert. In 
den auf das Shötoku-Anfangs-Zeitalter des Buddhismus folgenden Entfaltungen 
desselben in Tendai (Hiei) und Shingon (Köya) sehen wir dieses Hochhalten 
des Dharma, dieses Suchen· urtd Forschen nach der wahren Lehre in den . . 
„ kirchlichen Aufbau" mitruneingedrungen ; es zeigt sich z. B. • in den 
lißshikio38v) (Zeremonien, Dharma,Gebräuchen, kirchlichen Handlungen) der Dis• 
putationen {Kdmonrongi58Swl) und anderem ähnlichen, auf die Handhabung der 
Lehre Bezüglichen. Deutlich erweist sich hier der Einfluß Shotoku's und 
seines (bzw. seiner Zeit) Buddhismus ; aber die /1,(Jshihi u.a. wurden bald ledig­
lich formal, das „ Forschen," ,, Studieren" ging nicht mehr derart wie 
in Shötoku's Zeit auf ein Ziel. Nicht umsonst also heißt der Höryuji der 
Gakumon-dera „ Bildungs "-(Wissens-)Tempel. Die Bildung wird gesucht, ist 
hochgeschätzt, das ist das erste ; zweitens : die Lehre (Dharma) als Kleinod 
!ltrebt man zu schützen und zu halten ; drittens : dein Hosshin�Buddha 
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(Dharmakah) gilt die Verehrung ; das ist der Inhalt des Shötoku-Taishi­
Buddhismus. Die Köd6 ist ihr Ausdruck. 

Zwar erlitt der Buddhismus durch den Tod des Kronprinzen einen 
schweren Schlag ; aber die Früchte seiner ideell Lehre und Regierung (Kirche 
und Staat) vereinen.den Bestrebungen blieben nicht aus. Shotoku zu verdanken 
ist es, daß man sich unmittelbar China zuwendet. Und von hier übernahm 
man dann, was Hsüan Tsang von Indien Neues brachte; man übernahm 
den Buddhismus Tschangan's und Loyang's aus der ersten Tang-Zeit. Dies 

ist in Japan der Hakuhö-Buddhismus. Doch ist hier nicht der Ort, dies weiter 
auszuführen. Nur mit einem Worte sei noch davon gesprochen. Indem 

Ojin- bzw. Hosski�-Buddha ins Vergangene versunken, bzw. zu ferner Idee 

geworden, die Beziehung mit „ uns �• verloren, entwickelte sich jetzt, die 
beiden vereinend, ein starker Jf8shin-Buddhismus, des�--en Ausdruck die 
veränderte Tempelanlage bildet. Vom Südtor aus werden Kondö und dahin­
ter Kodö auf zentraler Linie gelagert, und wie schon in Buddha-gayäö88xJ und 
in Shansi's YunghsiangsI58t!YJ und anderwärts Stupa und Tchaitya (durch ein 
Buddhageschehen geheiligter Platz, meist mit Monument) bzw. 2 Pagoden 
errichtet waren, so wurde nun auch in Japan heimisch, zwei Pagoden, die­
eine links, die andre rechts zwischen Mitteltor und Kondo zu errichten ; 
mit Trommelturm, Glockenturm hielt man es wie zuvor. Diese Ärt Tem­
pelanlage herrscht noch bis heute.8S5.z) 
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B. SHOTOKU UND DER STAAT 

TSUJI ZENNOSUKE 
,, NIPPON BUKKYO NO SOKUMENKWAN." 

Diese ausgezeichnete, die Sondernummer „ Religion und Gedankenleben" 
der Zeitschrift Chii.oshidan eröffnende Abhandlung betrachtet vor allem das 
Verhältnis des Buddhismus zu der Staatsidee. Vf. schildert, wie im ersten 
Wiegenzeitalt-er die dem Buddhismus drohende V emichtung abgewehrt wird, 
und dann Shotolm Taishi den Buddhismus aufrichtet. Diese Aufrichtung des 
Buddhismus durch Shötoku Taishi geschah, sagt Vf. nicht nur aus dessen Glau­
ben heraus, sondern schloß das Mannigfaltigste (Verbesserung, Rangstufen-Ord· 
nung, Geschichtschreibung, Regelung der inneren und äußeren Politik) mit 
ein. Will man das Ganze unter einen Nenner bringen, so war es der, hinter 
China nicht zurückzubleiben, sondern vielmehr es zu übertreffen. Die Blüte 
des von Shötoku Begonnenen erfolgt in der Nara-Zeit (Errichtung des Todaiji 
111it dem Großen ButJdha und der Lan<leszweigtempel). Wir sehen des (Reiches 
und) Volkes Selbst.erwachen. Bei Shotoku sehen wir Staats-Selbsterwachen 
(Kokkateld-jika,ku). Wir sehen in Shotoku's Sütrenkommen.taren den Geist, der 
fordert : in Selbstaufopferung Leib, Leben und Gut hinzugeben, um Staat 
(Kokka) und Volk (Lebewesen) zum· Heil zu führen. Es. entwickelt sich daraus 
wie von selbst der Staatsbuddhismus oder buddhistische Staat der Nara-Zeit. 
Th; � .kein Wunder, daß diese Entwicklung durch die (heili.ge)G89J „Schrift" 
ges}ti,tzt wird. Sutren wie Konkw6my6kyö!!AA) und Ninnokyo leiten auf solche 
Entwicklung hin ; sie trcrten jetzt in den Vordergrund, werden überaus oft 
abg�hrieben, rezitiert, gelesen, sind in den „ Staat. und Kirche " verbinden­
den (staatlichen) Landeszweigtempeln (gleichsam als ideelle Basis des Staatli­
chen) die maßgebenden SOtren. Konkwö-myo-saishö-o-kyo�89) (Suvarna-prab­
bäsöttamaräja•sütra) 3. Band Kapitel Ketsuzaigyosho entwickelt deutlich als 
.Ha1Jptsinn und -pfücht Befriedung und Schutz des Staates. In dem berühmten 
Zwei:gtempel-Erla6 Shomli's vom 13. Jahr Ternpyo 741 wird eigens dies, dem 
Sinn nach, zitiert. Der Gipfel dieser Entwicklung ist die Schöpfung des 
Großen Buddha bzw. des Todaiji, oder, anders gesagt: es ist jene in dieser 
besondem Hinsicht vielleicht eklatanteste Stelle der japanischen Geschichte, 
da Sh6:mu Tenno, zum Tödaiji wallend, sich vor dem Großen Buddha den 
Skiaven der Drei Kleinodien nennt. Man hat sich in• neueren Zeiten oft 
darüber erregt, indem man den Ausdruck so nahm, wie man ihn ganz von 
selbst ohne genauere Sach- und Zeitkenntnis immer wieder nehmen wird. 
Allein : es ist erstens zu bedenken, daß der Ausdruck5•0J „ Sklave " hier nichts 
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Geringschätziges in sich schließt (vgl. biblisch : Knecht des Herrn]; dieser 
Ausdruck ist eine regelrechte Fortsetzung von -d.em in Shotoku Taishi's Sut­
renkommentaren Ausgeführten ; er i!,t iciet1tisch mit dem Ausdruck : sich 
selbst aufgebend (hingelxm.d; aufopfernd) Leib, Leben und Gut drangeben, zum 
Heile für Reiclrund Volk. Denn das ist das'"Zweite, wörauf zu achten ist: 
dies�,;_ Buodha, de:m Shomu m_it Leib und Wesen zu Dienst sein will; ist d�r 
Buddha, der sich im Staat (und der_ mit dein Staat . damals fast identischen 
Kirche) verwirklicht. Vf. bespricht äann das Auseinanderbrechen von „ Staat" 
und „ Kirche'-' gegen Ende der Nara-Zeit und geht auf die Heian-Entwicklung 
über. 

TAKASHIMA BEIHÖ, 
., KRONPRINZ SI-IOTOKU UND DER WIDERSETZLICHE VASALL UMAKO. " 
Kapitel l : • Des Taishi große Taten. _ Kap. 2 : Taishi und Prinz Anahobe : 

An der Hand von N wird hier die böswillige (den Shintöisten der - Toku­
ga wa-Zeit entstammende) Behauptung zurückgewiesen, ShT habe, nach ...., . . 
dem Kaisertlµ-on w i _derrechtlich trachtend, deshalb Moriya getötet und den 
rechtlich den Kaiserthron anstrebend� Anahobe zu Fall gebracht. - Kap. 3 : 
Das Vor und Nach des widersetzlichen Umako. _ Kap. 4: Taishi und Moriya. 
Kap. 5: ,. Anti-Buddha-Werkzeug(e)": Die Gegner tadeh1 besonders, daß bei 
Sushun Tenn6's Ermordung ShT :oichts anderes zu sagen: gewußt habe, als: 
„ (Das ist) Vergeltung (kwnna) vom Vergangenen her ! " Auf diesem Wort 
reiten die Gegner herum (Tokugawa Mitsukuni 1628,1700 in. Daini.honshi, 
Hayashi D6shun (1583-1672) in Söga no Umako no ben ·ff; � !Jf, + m, Hirata 
Atsutane (1776-1843) in Shutteishögo, Rai Sanyo (1780-1832) in Nihonseik4 a * 

IDI: i!B, Ogy(l Sorai • in Gika-Oinuraji0no-geki). Aber dieses Wort stammt aus 
dem späten Denryaku und ist wahrscheinlich nicht geschichtlich. Kap. 6: 
„ Taishi verzeiht Umako nicht". Kap. 7: Die großen Gedanken, der wahre 
Geist des Taishi. Kap. 8 : Des Taishi ganzes Geschlecht und· das ganze 
Soga-Geschlecht. Vf. sucht zu zeigen, daß der Widerstand ShT's gegen Umak.o 
viel tiefer lag, und daß in vielen Situationen dem Kronprinzen • nur eine 
Wahl zwischen zwei Möglichkeiten blieb, wobei die eine, nämlich Umako 
gegenüber nach Art des Jiujitsu die „ weiche·" Band zu zeigen;, die_ einzige 
war, um das zentrale kaiserliche Geschlecht zu erhalten· und· Reich und 
Volk nicht zu verderben. Es stünden sich hier auch Geschlechter einander 
gegenüber, und- ,besonders der Opfertod des Yamashir.o Ohoye, des nach 
ShT das veschlecht Führenden, init ·der von diesem gegebenen, Begründung; 
zeige deutlich, welc:\1e _ Haltung Shötolctt und sein -Geschlecht bestimme. 

BUCH VI, TEIL l, B. 

AKABORI MATAJJRÖ, SOGA NO UMAKO. 

(Chuoshidan, 1 5. fahl" Taisho) 
Vf. nimmt, ein moderner Otokodate, die Sache Umako's auf: Das vor• 

handene geschichtliche Material sei derart spärlich, das Nihongi, auf das Vf. 
allein achtet, so spät und von Feinden der Soga geschrieben, daß schon diese 
Umstände jede Feststellung zweifelhaft machten. Jenes Zeitalter ·gehe in 
vielem parallel dem der Wiederherstellung des Kaisertums (1868). Letzteres 
sei so kompliziert, daß wir, wenn wir ihm geschichtlich nicht so nahe stünden, 
es in seinen verschiedenen Stadien nicht mehr erkennen würden. So müsse 
dies auch voreinst gewesen sein. Daher trage jede auf jenes Zeitalter bezüg­
liche Feststellung den Zweifel in sich. Äußerlich drehe es sich damals u111 den 
Buddhismus; aber ähnlich habe man zur Ishin-Zeit (1868) auch gerufen: ., Öff­
nung der Häfen ! " ,, Schließen der Häfen ! " ,, Kinn6 : (dem Kaiser iu - Dien� 
sten ! ) " ,, 8abaku (d�m Bakufu helfen)!" Dahinter aber habe ganz anderes 
gestanden. Das Soga-Geschlecht sei eine Abzweigung des kaiserlichen Ge­

schlechts gewesen und gehe auf den durch die Korea-Expedition berühmten 
Takeuchi no Sukune zurück; ·durch 16 Generationen sei es gwaisek-i (Außen­
verwandter des kaiserlichen Hauses, wie hernach die Fujiwara) gewesen und 
sei auch hernach nicht _untergegangen ; die in Kyoto und anderwärts ansässigen 
Muneoka6!l1) seien echt Soga-Stamm; - nur den .der Zeitenwende im Wege 
stehenden Iruka habe man weggeräumt. - Auch nach der Taikwa-Zeit seien 
Soga-Entsprossene in wichtigen Regierungsstellen gewesen. Man müsse an­
nehmen, daß die Soga seit dem Koreazuge immer ihre Aufmerksamkeit 
Korea zugewandt gehalten hätten, daß sie es waren, die den Buddhismus 
aufnahmen und verbreiteten. 

Umako ·sei die Blüte der Soga gewesen, kriegerisch wie literarisch groß. 
Die. enge Verwandtschaft Urnako's und der Seinen mit dem Kaiserhaus macht 
Vf. auf 2 genealogischen Tafeln deutlich. Vor allem sei Umako mit Shotoku 
cC!erart eng verbunden, - daß - man sagen müsse „ zwei Leiber, eine Seele", 
beziehungsweise: In Sh6toku- ist Umako ein Zweites Mal. Das genaue Alter 
Umako's sei zwar unbekannt, aber er sei (mit dem Tode seines Vaters) 
Groß-Omi geworden, ein Jahr VOF der Geburt Shötoku's. An Sh6toku habe er 
eine Tochter verheiratet ; . diese habe jenem den Erbsohn, den Prinzen Yama­
shiro .no Ohoye, geboren. Wenn hernach die Soga's das Ge!lchlecht Shotoku's 
zugrunde .gerichtet hätten, so sei dies eine Spaltung sozusagen - in ein und 
derselben. Familie; bei der Taikwa-Reform·-645 sei ja auch der eine Teil des 
Geschlechts (Ku°romaro). gegen den andern (Iruka) gestanden. An ähnlichen 
Spaltimgen .sei _ die Ishin-Zeit reich. Jedenfalls stehe Umako so nahe zu 

.. 
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Shötoku und sei ihm derart an Alte{' und Jahren voraus, daß man -des Vf. 
Meinung mit andern Worten gesagt-das Gute Shötoku's durchaus Umako 
zuschreiben muß. ., Der den Kaisersohn Uroayado nährte und .großzog, ihm 
die fortschrittliche Erziehung zu teil werden ließ, ihn zum Buddhismus führte, 
ihn in Regierung und Politik mit seinen Schwingen deckte {ihm wie der 
ältere Vogel dem jüngeren half), war Umako und sonst keiner." 

Bei K1mmei's Thronbesteigung wird, nach des Vf. Ansicht, eine Art Koali­
tionskabinett zwischen Groß-Muraji und Groß-Omi usw. gebildet, eine Garantie 
friedvoller Entwicklung. 31. Jahr Kimmei stirbt lname, und das Zeitalter 
Umako's beginnt. Im nächsten Jahr stirbt Kimmei Tenno. Bitatsu-besteigt 
den Tilron; das ,; Koalitionskabinett" geht weiter, dessen Parteien jedoch 
nicht gwaiseki sind. 13. Jahr Bitatsu: Umako ist es. der die Buddha-Verehrung 
beginnt. 14. Jahr: der Streit zwischen Buddhafreunden und -feinden wird 
offen. Bitatsu stirbt. Yomei wird Kaiser; seine M ut1;er sowohl wie eine 
seiner Gattinnen sind jüngere Schwestern Umako's. Der offene Bruch zwi­
schen den beiden Parteien erfolgt. Nakatomi Katsurni wird getötet. Nach 
2jähriger Regierung stirbt der Kaiser. Es folgt Sushun.. Seine Mutter ist 
Umako's jüngere Schwester. Die Beziehungen zwischen Sushun und Umako 
sind äußerst nahe. Im Jahre der Thronbesteigung wird das entgegenstehende 
Mononobe-Geschlecht niedergerungen. Mit Weiberlist, sagt der Volksmund, 
d.h. Umako's Weib ist des Moriya Schwester. Wahrscheinlich war das 
Mononobe-Geschlecht in sich selbst uneins geworden und ging darüber zu. 
grunde. Allem nach drehte sich der Kampf um Besitz. Und wie später, so 
war· es auch jetzt: die Soga traten in die Besitzrechte der Mononobe. Aus 
diesem Besitze, ist des Yfs Schluß, spendeten die Soga die großen Mittel 
zur Erbauung d es  Höryuji und des Tennöji. Den Kronprinzen hatte Umako 
geschickt verwendet und ihn bei dem Soga-Mononobe-K.ampf in den Vorder-
grund geschoben. 

Es folgt 5. Jahr Sushun die Ermordung des Kaisers. WaB berichtet wird, 
ist rätselhaft, weckt Zweifel : �arum hat Sushun den Urnako nicht gemocht ? 
bat Umako nicht Grund gehabt, dies wahrzunehmen? Eifersucht der Koteko 
mag so gewesen sein; aber auch (la .'bJeibt. das Einzelne dunkel. Daß man 
Gräber und Mausoleen im voraus baute, mag in jener Zeit Brauch gewesen 
sein. Daß man den Kaiser am gleichen Tage begrub, war wohl, weil das 
Mausoleum f.ertiggestellt war. Koma.. der Mörder, ist ·weiter auch nicht 
durch wichtige .Angelegenheiten bekannt ; ein Chinese, der sich hatte natio­
nalisieren lassen, ein Ausländer, auf den nicht zu trauen war _;·das ist alles. 
Nach Yömei Tenno's Tod.begegneten seine zwei Brüder von gleicher Mutter, 
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PrillZ Anahobe und Prinz Yakabe, dem gleichen gewaltsamen J'od (durch 
Umako). Wahr.,cheinlich hing die Sache damit zusammen. 

Jedenfalls, wenp Umako dieser Schqld nicht entrinnen kann, so sind er 
und der Prinz Mayuw-a nicht die emtigen, die solche Schuld tragen. Ge­
feiertste Größen der japanischen Geschichte, Minamoto no Yoritomo, y oshi­
tswie. Norfyori sind ebenso schuld. Gerade daß Yoritomo besondere Vor­
sichtsmaßregeln anempfiehlt, damit ja dem Kaiser, gegen den er als Feind zu 
Feld zieht, nicht Schaden geschehe, macht seine Schuld noch deutlicher. - Vor 
aUem ab�. kann auch Shotoku dieser Schuld nicht ent.rinhen. Vf. wiederholt 
noch einmal, wie a\,lßerordentlicb eng Shotoku mit Umako verbunden war. 
Man sagt: Shotoku habe gegen Umako ja doch nichts machen können. Was 
man auch derlei sagt-' es befriedi.f(t die Vernuilft nicht. Sh6toku war -zudem 
20 Jahre alt. -

Taikwa-Reform und Ishin sind zwar äußerlic)l vielfach verschieden, aber 

der Geist ist ein und derselbe. Taikwa's Quelle ist die Suiko-Zeit, insbeson· 
dere die 17 Artikel. Äußerlich zeichnet für diese verantwortlich Shotoku ; 
aber selbstverständlich, sagt der Vf., haben sie zu Umako die allernächste 
Beziehung. Wer weiß? wahrscheinlich hat sie Umako selbst geschrieben, 
und das Manuskript ist-anders als dies in der Meiji-Zeit war-verloren ge­
gangen. Der lichte Punkt unserer Geschichte ist das Bestreben, dem Hen-• 
sehenden wie dem Volk gegenüber das Edle, Schöne, Liebliche bis ins letzte 
walten zu lassen ; ganz anders als in Europa, wo eine Tendenz zur Gewalt­
samkeit immer wieder Platz greift. Dieser Geist. dieses Beste Japans -des 
Vf's Ansicht kurz gesagt-schreibt sich von Umako, bzw. von den Soga 
her. 

Sollten nicht die vergangenen Geschehnisse in Shötoku jetzt die Gedanken 
an die V ergänglich.keit alles Irdischen geweckt haben ? Umako glaubte an 
Bttddha ; doch bedarf dieser Glaube weiterer Untersuchung. Bei Sh6toku 
findet der Vf. klar Paradiesesglauben,. Nun spottet der Verfasser; das himm• 
lische Ziel habe Shötoku ja wohl mit den Seinen erreicht; a�r das irdische, 
nämlich �uf den Thron zu kommen, nicht. Denn daß Suiko, eioe Frau, jetzt 
auf den Thron gekommen sei, dabei müsse Sh6toku der Hauptmacher ge­
wesen sein.· Selbst den Thi-on jetzt zu besteigen, sei nicht angängig gewesen, 
aber doch habe Shotoku immer danach gestrebt. Und so habe �.r denn ein 
Leben lang als Kronprinz gewartet. ohne zum Ziel zu kommen, und damit in 
diesem Punkte ein unglückhaftes Beispiel für die kaiserliche Linie gegeben. 
{Der Artikel war geschrieben zu einer Zeit, da der gegenwärtige Kaiser noch 
Kronprinz war. Tanimoto äußert dazu: Da in dieser Zeit in Zeitungen und 
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Zeitschriften allgemein üblich war, über den Kronprinzen Shötoku, bzw. 
Tenji zu schreiben, in Wahrheit aber damit von dem· Prinzregenten zu spre­
chen, so mußten diese. Äußerungen oder (sagen wir) Unheilprophezeihungen 
besonders auffallen-) Der Artikel schließt: Wenn . jetzt eine Zeitung meldet, 
daß der Adjutant Oikawa. des Kronprinzen, aus Kronprinzen-Shötoku-Vereh. 
rung eigens zur Begleitung des Kaisers auf seiner jetzt erfolgenden Reise ins 
Ausland eine Shotoku-Statue mitnehme, so wird er wohl selbst wissen warum 

AKABORI MATAJIR.O, DIE SACHE(N) SHOTOKU TAISJil'S BET]IBFFEND: 
1) BERICHTE: Man mag (mit Recht) sagen, daß Japans Geschichte mit dem 

Kronprinzen bzw. mit der Zeit des Kronprinzen beginnt. Über des 
Kronprinzen Taten Wld „Spuren" gibt bzw. gab es seit alters Werke 
wie das J6gftki und das Hooteisetsu; Dinge verschieden von dem, was 
Reichsgeschichte ist, (d.i. Geschehnisse aus dem Leben eines einzel­
nen) werden überliefert. Für Derartiges gibt es für jene Zeiten so gut 
wie kein anderes Beispiel. Auch vor dem Kronprinzen gab es offizielle. 
Geschichtschreibungsbeamte ; nichts, kein Werk, was diese geschrieben. 
ist erhalten. Dinge wie Buddha-Inschriften sind seit des Kronprinzen Zeit 
auf uns überkommen. Die Reichsgeschichtschreibung is\ klar und deut­
lich seit des Kronprinzen Zeitalter um einen Grad vorangekommen. Im 
kaiserlichen Hause sowie unter den Untertanen fehlte es nicht an Men­
schen, die großes Verdienst erworben haben. Aber von jemandem, der 
ein so großes Verdienst erwarb, wie der Kronprinz es erworben.hat, wird 
uns nicht klar und im einzelnen berichtet. Ich denke : daß so viele aus 
der BeziehWlg zum Kronprinzen heraus geschriebene Berichte erhalten 
sind, wird wohl ein Zeichen sein für· die hervorragende Größe des wesens­
vollen Wirkens5�1h) des Kronprinzen, bzw. sie kundtun. Was ·die Erfor­
schung der verschiedenen Kronprinzenberichte bzw. die Kritik betrifft, so 
\st hier noch sehr viel zu· wünschen übrig; es wäre gut, wenn das Kron­
prinzenjubiläum zu einem ersten großen Anlaß in dieser Richtung würde. 
Viele Höryuji-Überlieferungsschriften sogar sind seit der Restauration 
unter dem Volke zersteut: gewiß würde es außerordentliche Mühe machen, 
die Besitzer aufzusuchen• und Einsicht in die Schriften zu nehmen; aber 
auf diese Weise z.B. würde man viel wichtiges Material zusammenbekom­
men, und unter dem, was bisher unklar, unverstanden <;:>dt>.r auch verges­
sen war; könnte man manches ins helle Licht bringen. 

2) BILDER und Ähnliches. Gemälde bzw .. ,,Beziehung habende Sachen" gibt es 
erst seit dem Kronprinzen.· Was Überlieferungsberichte mit Malereien an-
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belangt, so sind die mit dem Kronpi;nzen ·alt. Hernach -koniineri · Teii­
shinengi und irgendwelches· Heiligen Eden.. Unter den Taishi-eden hat 
man, • denke ich, bisher noch nicht . Einzelpunkt für Ei�zelpunkt durch­
gegangen, da es bisher wohl umriögllch war; sie zu sehen, bzw. sorg­
fältig zu studieren. Dies wird aber, denke ich, von • großem Nutzen für 
die Geschichtswissenschaft sein.· 

3) . MAUSOLEUM. ,, Spuren" Shotoku's gibt es viele; aber aas· Grab nim�t 
beso:ridern' Rang ein. Es ist sehr bedeutsam, daß· auch ·in Zeiten des Nie­
dergangs kaiserlicher Herrschaft der Verehrungsdienst an den Mausoleen 
der Mitglieder des Kaiserhauses nie aufgehört hat. Das wird letztlich 
des Kronprinzen nachwirkendem Wesen und Wirken (itoku)51Jk-J zu verdan­
ken sein. Man hat zwar im mittleren Altertum hie und da ·Ausbesse­

rungen übernommen ; -aber doch sind sie im ganzen im allerursprünglich­
sten Zustande auf uns gekommen .. Das- ist, immer wieder muß man es 
sagen. in der Tat sehr hoch • einzuschätzen. 

4) WEITERE „SPUREN": vom H6ryuji, Tennöji nicht erst zu reden, so sind 
in Kyöto's Rokkakudo, Uzumasa, in Yamato, Yamashiro, Kawachi, 
Settsu, Izumi, Omi sehr viele „Spuren". Shötoku's, Bisherige DarlegUngen 
sind meist auf Grund von Büchern gescheh= Noch niemand hat diese 
„Spuren " alle selbst besucht; vollends .ist niemand Tage und -Wochen 

.dort geblieben. Das ist sehr bedauerlich, zumal auch solche Überlieferungen 
bisweilen absterb('n. 

5) HORYUJ1 : einen Tempel (aus der alten Zeit), der so wie dieser erhalten ist, 
gibt es nicht. wieder. Kondo, Pagode, Mönchswohnungen sind erhalten; 
der 7 alten garan ist er einer. Spricht man von Zerstörungen, so darf 
man die Restaurationszeit und die Zeit Hideyoshi's nicht vergessen. Von 
der · ersteren ist die Erinnerung noch lebendig ; von der Zerstörung in der 
letzteren sehen wir etwas in  ltö Hakushi's Kenchiku-ron ; mit Ise-daijin­
gtt beginnend, Koya, T6daiji, Köfukuji, alle traf damals dieses Los. 

6) BAUHANDWERK: Aber es muß immer einen Weg gegeben halen, daß wie­
der gebaut werden konnte. Gehen wir" die Geschichte durch, so lesen wir 
immerfort im . Horyßji von großen und kleinen Zimmermannsarbeiten, 
hörenjrnmer den Klang. der Axt im Horyßji. Wer bestritt dies finan­
ziell ? Irgend jemand tat es...::. und die Zimmerleute und Werkleute, die da 
im Tempel aus und eingingen, ·werden, denke ich, die Nachkommen.jener 
geschichtlich berühmten Kudara:Meister gewesen sein. • Nagai, der Er­
bauer der riesigen Schloßbauten in Osaka und Edo, stammte auch aus 
dem Horyüji. .� wird seinen tiefen Grund haben, daß die Zimmerleute 
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insgesamt noch heute als ihren Ahnen Shotoku verehren. Wie· man hört, 
scheint noch Forschungsmaterial reichlich in den alten Zimmermanns­
familien des Horyßji und Tennoji u.a, tradiert zu werden. 

7) SKLAVEN: Man nimmt das Wort ja nicht gern in den Mund; 
aber, wie man hört, scheinen noch heute sowohl im Horyßji als 
im Tennoji die Nachkommen der vom Kronprinzen dahin gestifteten 
Sklaven zu sitzen. Es wird gesagt, daß in der Stadt Nara die Nachkommen 
der Sklaven des Tödaiji, Kofukuji, Gwangoji noch heute „ blühen " und 
den vom Ahn überkommenen Beruf weiter ausüben. Im Abendlande hat 
man mit Waffengewalt die Sklaverei abgeschafft ; bei uns geschah es in 
friedlichem Prozeß ; daher ward viel vergessen. Es ist aber wichtig, 
diesen Dingen nachzugehen; man wird auch betreffs der Erhaltung des 

Tempels einiges entdecken. Vielleicht widerspricht solches dem Sinn der 

Ahnenverehrung, aber untersuchen sollte man es. 
8) BESTEUERUNG : Ich frage mich, ob (wirklich), zugleich mit der Inkraft. 

Setzung der Steuergesetzgebk der Taiho-ry6, in den zu Horyuji oder 

Tennoji gehörigen Gebieten das Suiko-Steuersystem verlassen wurde. Im 
Jse,daijingu gibt .es noch heute Bräuche des Systems der Taih6-ry6-Zcit 
bzw. des zeitlich vor ihm liegenden müaugimono. Äußerlich zwar herrscht 
heutiges Abrechnungsverfahren; aber in Wirklichkeit wird immer noch 
nach der alten Ordnung verfahren. In Nikko gibt es auch derartiges_ 
Nun hat zwar die Präfektur Sakai in den verschiedenen Zeiten Umwäl­
zungen und Zerstörungen im höchsten Maße erlebt ; aber genau nach­
forschen sollte man doch; vielleicht macht man die merkwürdigsten Ent­
de.ckungen. Es ist lllls neuerdings gehmgen, mehr und mehr Klarheit 
betreffs des alten Ha,nden-Systems zu erlangen. Es sollte mich nicht 
wundern, wenn wir auf obige Weise noch einen Schritt weiter in die Ver­
gangenheit t�ten und über das Shi1'D-System Klarheit erlangten. 

9) ZEREMONIEN; äußere Formen ; bei den heutigen Gwanpuku-, Hochzeits-, 
Begräbnis-, Opferfestzeremonien läuft vieles Verschiedene ineinander ; Zen, 
Mikkyo haben hereingewirkt. Aber auch Altjapanisches ist nati\rlich 
da ; dasjenige um die Narazeit herum ist wohl vor allem in den Nara­
Tempeln und -Schreinen erhalten. Sehr viel Wertvolles, denke ich, ist so 
gewiß im Horyuji und Tennoji erhalten. Ebenso gilt es, die Bauten, ihre 
Anlage, Größe usw. in dieser Hinsicht genau zu untersuchen. Bloß _die 
Schönheit zu loben genügt nicht ; darüber verlieren Gemälde, Skulpturen, 
Gebäude ihren (räumfü�hen) Sinn,· (ihr Li). 

10) LITERARISCHES SCHAFFEN: literarische Werke des Kronprinzen sind auf 
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uns gekommen; das ist etwas Außerordentliches. Mit Ojin und Achiki 
soll unsre Literatur begonn<:>n haben ; ein Ojin .31:lgeschriebenes Lied· gibt 
es, das ist alles; später finden sich noch andre literarisch Tätige genannt; 
aber Shotoku's Werke, älter als N, K, Manyoshu, Taiho-ryö, • sind über­
haupt die ersten, die wir besitzen. Sie vor allem also muß man studieren. 
Es gibt solche, die sagen, der Hokke-Kommentar zeige den Einfluß des 
chinesischen Samon-Mönches Djidsang (jap. Kichiz6)5�ld) (Sui-Zeit; 
Großmeister Djiahsiangri9le1 von dem gleichnamigen Djia-hsiang-TempeJ591e, 

Verfasser zweier bekannter Sanron-, zweier • Hokke-, eines • Yuima-Kom­
mentarsJ. Aber ich möchte mich hier darüber noch nicht äußern. 

11) MUSIK : Gagaku (alte chinesische Musik) sowie Nögaku sind in Japan 
seit Shötoku's Zeit. Mehr noch: der damals die Musik Ausübenden 
Nachkommen sind jetzt noch (mit gewissen Traditionen) da. Bedauer­
licherwe>Jse hat Gigaku aufgehört ; nur die Werke sind noch da. Nach­
forschungen haben gezeigt, daß auch einst bei dem Oniiname-Fest am 
Kaiserhofe die Musikinstrumente -von den Naratempeln entliehen wurden. 
Nögaku, wie es jetzt angeordnet ist, ist aus der Zeit nach Öei ; geht man 
aber weiter aufwärts, so wird sich zeigen, daß die Quelle in der Shötoku­
Zeit liegt. Unter den 4 Za (Sitzen, Häusern) die sie pflegen, wird gesagt, 
hat Imaharn zu dem H6ryuji tiefgehende Beziehungen. Vor Entwick• 
Jung des Nogaku werden sie im Gigaku professionell beschäftigt gewesen 
sein. Neuzeitgemäße Forschungen auf dem Gebiete unserer Musik werden 

wohl interessante Ergebnisse zu tage fördern. Unser Land steht einzig 
da in einer so langen ununterbrochenen Musiktradition. 

12) LEBEN UND WIRKEN und dessen Spuren. Vieles von dem darüber Überlie­
ferten ist seltsam, ervreckt Zweifel. Hier ist weiter zu forschen. Es ist 
zu bedauern, daß wir außer dem Nihongi zu der Sache mit Koma keinen 
Seitenbeweis haben. Shötoku ward a:ls Kronprinz eingesetzt,· es kam 
aber nicht zur Thronbesteigung. In gewöhnlicher Weise gesagt, ein un­
glückhaftes Beispiel. - Daß Sh6t-0ku's Nachkommenschaft aufgehört habe, 
kann auch nicht stimmen. Im einzelnen sind die Dinge nicht geklärt. 
E's ist bedauerlich, daß. die größere Hälfte des. Berichteten Wunderhaftes 
ist nach der Art, daß. die Nachkommen von der Horyftji-Pagode aus ins 
Paradies entschwebt seien. - Buddhistisch-gläubig war Shotoku ; diese Tat­
sache steht :liest, von welcher Seite her auch man die Sache betrachten 
und Einwände m�chen mag. 

l3) GLAUBEN : Man m� erst die Schriften verstehen, denen der Glaube Shö­
toku's galt. Und was glaubte er, welche Punkte? Tempel, Buddha, 
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Pnest:er von einst und von heute sind sehr verschieden. Wie schwer muß 
es erst sein, einen Glauben, der doch unlwnkret ist, aus so ferner Zeit zu 
verstehen! 

14) TEMPEL (tera): Die 80000 tera des heutigen Japans dienen vor allem der 
Begräbniszeremonie und als Friedhöfe. I n  der Haupthalle findet die Be­
gräbnisfeier statt. _ Aber solches geschah, vor 1300 Jahren, weder im 
Horyt'lji noch im Tennöji auch nur ein einziges Mal.. Gleich amtlich 
errichteten Amtsstätten (yakusho) waren die Tempel; _ die zu ihrer ErhaJ. 
tung nötigen Gelder wurden von Regierungsseite gegeben bzw. aus dem 
Herrschaftsland des Tempels bestritten. Und das war mindestens für 16 
Milliarden 7 Millionen Jahre als angeordnet festgesetzt. Hideyoshi's 
Reisige, die Restauration haben Hab und Gut der Tempel eingesteckt. 
Sicher waren die Tempel ursprünglich nicht wie heute\ ein Schaustück, 
das man herumzeigt. Eine Art (hoher) Schule waren sie.-

15) BUDDHA: Einerseits Jödo, andrerseits die Festsetzungen der Tokugawa's 
haben mit sich gebracht, daß man Buddha nur mehr in der Zukunft 
glaubt. Aber so war es vor alters nicht. Tennoji entstand aus dem Gelüb­
de-flehen um Hilfe gegen den Feind, HoryO.ji um Heilung - des Kaisers. 
Aucli war der Buddha ge-beim und wurde nicht gezeigt. Von Geheim­
buddha wit:d un;, allererst aus dem Uzumasa berichtet. Schauen des 
Buddha und Erweckung des Glaubens hingen miteinander zusammen. 
Daß man das hie und da geheim Gehaltene offen kundtue, ist für die 
Shotoku-Forschung wichtig. Dadurch wird manches sich klären. 

16) DHARMA, die Lehre: Die Shotoku-Kommentare zeigen in der Hauptsache 
jemanden, der Sanron studiert hat. Freilich ist dieses Sanron vom Heu­
tigen sehr verschieden. Zu Shotoku's Zeit gal;, es noch nicht die von 
einander peinlich geschiedenen Sekten. Die ChO.guji-Mandara zeigt Jod6-
Glauben, nur gab es damals noch nicht die Nembutsu-Leute ; die simple' 
Anrufung des Namens Buddha bringt erst die Kamakura-Zeit; das· mühen­
reich-schwierige k;ketentum existiert früh. 

17) P;RIESTER: Shotoku war ein Laiengläubiger ( Uba1JOku), kein Bil,,"U. Seit 
jenem Zeitalter bis vot Meiji kannte das Landesgesetz den _ .. Shukke" 
(Mönch). Heute ist dies nicht mehr der Fall. Vor dem Volksrecht gibt 
es keine Priester. Das Strafrecht erkennt Kairitsv. (Mönchsdisziplin) nicht 
an, Die Priester unterscheiden sich in ihrem eignen Leben nicht von 
den gewöhnlichen Menschen. - Zwischen einst und jetzt �esteht der große 
Unterschied; daß es früher nicht Bestattungszeremonienhalten als quasi 
Beruf gab. Weder Shal;;:a noch Shotoku.sind ersucht w;orden. Begräbnisse 
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abzuhalten, noch haben sie es getan, noch haben sie Gaben dafür bekom-. • 
men. Man hört nichts davon, daß sie das Seelenfe;;tsutra rezitiert hätten. 
Der Kronprinz war ein Mann, der, als Laiengläubiger, tief an Buddhas 
Lehre glaubte; sie verbreitete, sie bewahrte und aufrecht erhielt und sie 
für ewig der Welt überlieferte. Was für Beziehungen hat dieser Zeit 
Kultur reichsgescbichtlich und international gehabt? Das aufzuhellen, 
denk ich, wäre wünschenswert. 

sAKAINO KW6Yö, JAPANS KOKUTAI uND SHOTOKu -.rArsm (Zensh11 305). 
(1) Daß Shötoku die größten Verdienste um Japan hat; bestreitet heute 

niemand. Die Konfuzianer der Tokugawa-Zeit wollten· Shötoku ganz herah­
setzen und ihn in Mißachtung bringen. - Das innerhalb eines Jahrhunderts 
nach Shotoku entstandene Nihongi sieht in Shötoku mehr als einen gewöhn­
lichen Menschen; es bezeichnet ihn al'S Buddha-Inkarnation. Das ist in der 
japanischen Geschichte einzigartig. Auch die Tokugawa-Konfuzianer konnten 
ja Sh6toku's Verdienste um Japans Kultur nicht leugnen; aber er war ihnen 
nicht· (in ihrem Sinne) monarchistisch genug ; sie stritten ihm das Zentrale, 
die Treue (gegen den Herrscher und gegen alles Höhere) ab, und zwar vor 
allem deshalb, weil er bei Umako's Vorgehen gegen Sushun nicht entschlos­
sen genug gewesen und hernach mit Umako gemeinsame Sache gemacht, den 

Herrschermörder nicht bestraft habe. ( 2) Eine Erörterung hat auszugehen 
von der Feindschaft zwischen den Soga's und den Mononobe's. Unter den 
Konfuzianisten war die Behauptung vertreten; Shötoku- habe selbst nach 
dem Thron gestrebt ; deshalb habe er den ihm entgegenstehenden Moriya 
erledigt und habe dann den „eigentlich" zum Thron berufenen Prinzen Anahobe 
töten lassen. Aber eine solche Darstellung ist äußerst_ falsch. Anahobe war 
es, der die unlautere Absicht, zum Thron zu kommen, in sich trug und deshalb 
bei Bitatsu's Tod Unruhe und Wirren hervorrief. Der ernannte präsumptive 
Thronfolger aber war Yomei. Anahobe plante, Yomei des Thrones zu berau• 
ben, drang in Bitatsu's hin91l (Stätte der vorläufigen Aufbahrung des Kaisers) 
ein und wollte die Kaiserin, die spätere Suiko, vergewaltigen, nur um den 
Thron an sich zu reißen. Die Wachen hinderten jedoch Anabobe's Eindringen, 
und er mußte sehen, wie Yomei auf den Thron kam. Yomei ernannte den 
Sohn des Bitatsu zum. präsumptiven Thronfolger_; als Y6mei starb, wollte 
.Anahobe diesen beiseite drängen. Moriya half ihm unter dem Vorwande der 
Jagd, scharte Truppen zusammen ; der Hof geriet in größten Schre.cken. -_ Bi• 
tatsu's Gemahlin, notgedrungen, gab Befehl an· Umako, Moriya zu „ bestrafen " 
(wieN sagt, und mit Recht). (3)Sushun _w-ar Anahobe's leiblicher Bruder. Nach 
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�iner Angabe von· N macht Sushun zu.r Zeit der Widersetzlichkeit Moriya's mit 
Moriya gemeinsame Sache. Geschichtlich weiß man darüber nichts Genaueres; 
aber nichts spricht dagegen, vieles dafür, daß es so gewesen ist. Nach einiger 
Zeit nun wurde Sushun dem Moriya feind und stellte sich in Gemeinschaft 
mit Soga. Wieder sind wir im einzelnen geschichtlich nicht völlig orientiert; 
aber nimmt man das Hauptgeschehen, nämlich daß nach Yömei Sushun auf 
den Thron kam, und welches die Ursachen davon gewesen sein mögen, so 
kann man sich, denke ich, betreffs des Vorigen leicht ein Bild machen. Es 
folgt dann die Ermordung Sushun's. N gibt ein, zwei Gründe dafür. Allein, 
ich denke, es war so: daß Sushun, der bisher mit Moriya ein Herz und eine 
Seele gewesen und nun aus gewissen Gründen heraus es mit den Soga:s hielt, so 
den Kaiserthron bestieg und innehatte, hing eng damit zusammen, daß er 
unter einem Regimente, das ganz in Händen der Soga-Partei war �eine ver­
waist-einsame Stellung einnahm oder, anders gesagt, bedauerlicherweise irgend­
wie in äußerst bedrängten Umständen war. Nämlich äußerlich, an der Ober­
fläche, hielt er es -wohl mit den Soga's, aber innerlich konnte er sich mit den 
Soga's nicht verschmelzen, nicht mit ihnen ins Reine kommen, und die Ex ­
plosion dieses Zustandes ist die Ermordung Sushuns. Demzufolge war damals 
nahezu niemand, der mit dem Kaiser innere Gemeinschaft hatte, wobei der 
ganze Hof ja unter der Gewalt der Soga's stand. Wenn damals irgend jemand 
war, der für Staat und Landesregiment das tiefe Bedauern fühlte, so war es 
Shötoku. Aber wo alles in Händen der Soga stand, war es für ihn zilnächst 
ein Ding der Unmöglichkeit, die Soga zu stürzen und den ganzen damaligen 

Hof, bzw. die Machthaberschaft zu reformie1·en und seine eigne Ansicht ganz. 
allein durchzusetzen, denke ich. ( 4) Wenn man sagt : einerlei ob es genutzt 
oder nicht genutzt hätte, hätte er das Opfer seines Lebens bringen müssen, so 
ist das, denke ich. (unhistorisch gedacht,) leere Theorie, nicht wir·klich staats­
männisch gesehen. Daß die Soga so mächtig geworden, war eine natürliche 
Folge dessen, daß Moriya in der Schlacht besiegt und sein Geschlecht nieder­
gemacht worden. Eben in diesem Zeitpunkt war der (früher mit Moriya be- ­
freundete) Sushun zum Thron geko

.
mmen. Eine wie verwaist-einsame Stel-­

lung er einnahm, sieht man daraus, ·wie bei seiner Ermordung sich fo erschrek­
kender Weise auch nicht das Geringste fiil" ihn regt. Das einzige, was wir 

• finden, ist die Botschaft an das Heer, und die sagt für sich genug. Daß man 
die Himmlische Majestät noch am selben .Tag begrub, ist etwas derart Uner­
hörtes in unsrer Geschichte, daß wir · noch heute darüber erschrecken, und­
eber:i daran sehen wir, wie die allgemeine Lage war. ( 5) Daß eine Refonn 
erfolgen mußte, das war Sh6toku klar; daß er nach ihrer Verwirklichung aus 
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innerster K.t'aft. �tr:_epte; das off��arte .s$le heJ;uach er1as$ene „ Ve..rfass:u.ng .. , 
die Siebzehn Artikel, welche für Japans Ges.chicht,e von aUergrö$ter �e�tung 
sind, das zeigen seine nahen Beziehungen zur Taikwa-Reform. We;:m.-der 1. 
Artikel • die W • (Gruppen, Parteiung�, .Clans) bekämpft, so ist eben die.s gegen 
die Soga wie gegen Moriya und dessen Geschlecht gerichtet. Im 2. Artikel 
ist bes0nders wesentlich, daß der Herrscher als Gottcheilig jjilft� bezei.chnet wkd. 
Der 3. Artikel führt das Zentrale des Tenno-W�ens noch weiter und :noch mäch• 
tiger aus.· Der das Feudal7ieitalter gestürzt und das Tenno-turn aufgerichtet 
hat, ist durchaus Shotoku. [Zwar, mag man d�n Vf. ergänzen, kommen die.Soga 
nach seinem Tod. noch einmal umso mächtiger hervor; ihr verderbtes Wesen 
lebt sich aus: Shötoku's Geschlecht erleidet durch sie den Untergang, aber 
eben dadurch zieht �ich auch die Katastrophe der Soga heran und de.r volle 
Aufstieg des Tenn.6-tums beginnt.) ( 6 ) Die Spätkonfuzianer der Tokugawa­
Zeit haben Shotoku sehr angegriffen, weil e.t den Buddhismus aufgerichtet. 
Sie übersahen, daß der japanische Konfuzianismus - zweifellos - mit Shötoku 
beginnt. Eine konfuzianische Daigaku (Hochschu1e) entstan<l zwar erst unter 
Tenchi Tenno. Aber sie ist zweifellos völlig aus der Fortsetzung des Wollens 
Shötoku's hervorgegangen ; sie ist, wie nachweisbar ist, -regelrecht daraus 
hervorgewachsen. Nur : Shotoku starb früh, die Dinge • schritten langsam 
voran, .die Reisen waren weit und kosteten lange Zeit. Shotoku hat die 
ersten Konfuzianismus-Auslandsstudenten abgeschickt, und der unter ihnen 
zurückgekehrte Minamibuchi Shöan wird der Nudeus der ,ersten konfuziani, 
sehen· Hochschule ; nur das Äußer-e f�hlte damals ; das Innere war mächtig da, 
und die Wirkung Shoan's bi� in die Taikwa.Reform ist sehr stark. Korrluzia• 
nismus war damals vor allem Staatslehre (,,Staat", -quasi mit in:begriffener 
„ Kirche ") ; man bildete also vor allem dazu Menschen aus, schu.lte sie, erzog 
.sie. Di€S „ Wissen " ist zunächst nicht für alle in dem Sinn, daß alle es be­
treiben müßten. Heranbildung von Führern un.d Beamten ist Zweck .dieser 
Schulung. (Diese Haltung wird vollends begreiflich angesichts .der Mühen der 
Erlemung df...r Schriftcharaktere}. Geistige Nahrung fiii" alle hiirtet der Bud• 
dhis11:1us. - Dannn, mag man · den Vf. ergänzen, kommt auch der Konfuzia­
nismus {als scrlcher und __ als •ismus) erst deut1ich und allgemein in Japan 
hervor . nacli -dem Aufkommen des Biirgertulnß ; man bemerkt jetzt erst, .daß 
Kung für a!le ;j,richt und das cli:in.esische Wissensgnt für jedeti hei::eit ·ist; 
doch ·gleichzeitig damit zeigt sich, daß eben. bei ,den vielen nicht .clie Erlebens­
kraft dah-i:nter�reck-t, bzw. die Erle�issphäre Kung's fehlt. 
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TAKASIDMA BEIHÖ, SHOTOKU 'l'AI8HI NO RI80 
ein populär gehaltener Artikel über Shotoku's Gedankenwelt, der aber auf 
Kenntnissen ruht; natürlich betont Vf. besonders den 3. Artikel der 17; 
er läßt die moderne japanische Verfassung auf Shotoku's 17 Artikeln ruhen; 
betont besonders Shötoku's Tendenz, bei aller-Aufnahme des Fremden, z.B. in 
den Zeichen der Rangstufen, das Eigene zu betonen, indem diese chinesischen 
Zeichen nur quoad Zeichen fremd, als Laut aber altbisherige j_apanische Rang. 
bezeichnungen haben. ., Freie Bahn dem ·'Tüchtigen" schuf Shotoku. Bei 
seinem Tode zeigt sich, was er gewesen.: wie um ein geliebtes Kind trauert 
man um ihn. Er ist die „Mutter" der japanischen Kultur. 

SHÖTOKU-T AISHI·DEN (Hösank_ai 1929) 
j üliri att8 : 

SOGA NO UMAKO UND SHOTOKU 

\ 

Durch die Niederlage Mononobe no Moriya's kam Soga no Umako zu 
solcher Machtfülle, daß ihni keiner mehr das Gegengewicht zu halten ver­
mochte, und auch die Thronfolge nach seinem Gu!dünken erfolgte. Der neue 
Thronfolger war aus dem Leibe Wo-�negimfä, der Schwester Umako's, ge­
boren. Überdies führte Umako seine eigene Tochter Kahakami no Iratstime 
herzu, Sushun zu Willen zu sein. Allein der Kaiser machte des Ohotomo no 
Nukade no Muraji Tochter Woteko zur Kisaki, und von ihr wurden dem 
Kaiser zwei Kinder geboren. Das wohl machte allererst Umako unwillig und 
unruhig. Da von dem Leibe seiner Tochter· kein Thronerbe geboren wurde, 
so konnte er auch nicht hoffen, der maßgebende Verwandte t:Ies Kaisers zu 
werden, bzw. die Herrschaft wirklich auszuüben. Überdies hatte Sushun 
vordem sich als sehr kampfmutig erwiesen, - und aller Grund lag für Umako 
vor, zu denken, daß der Kaiser auch- gegen ihn den Kampf nicht scheuen, 
ja ihn vielleicht sogar suchen würde. - Vf. kommt nun auf den Korea-Zug zu 
sprechen, auf Kimmei's Gram über die Vernichtung des Mimana-Japanamts 
(fu) und Kimmei's letzten Willen, die Wiederaufrichtung desselben heischend ; 
Vf. bespricht nun all das bis_ Sushun in dieser Hinsicht Getane und zeigt! 

wie tüchtig und streitha_ft Sushun das Unternehmen aufnimmt. Diese 
Zähheit und Energie jagt Umako Schrecken ein. Zwar stammte der Kaiser 
ja aus den Soga's; trat aber doch in Gegensatz zu Umako und spähte heim­
lich nach einer Gelegenheit, Umako zum Gehorsam zu bringen. Kaiser und � 
Shotoku wa't'.en darin gewiß wohl Eines Sinnes, und der Kaiser vertraute_ der 
Verständigkeit und dem Charal{ter Shötolrn's. und sie waren in diesen Angele• 
genheiten, auch wo sie nicht voneinander wußten (sozusagen von „Natur") 
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EiJles. Nur konnte es der mutvoll-energische Herrschet: nicht eilig genug 
haben, (ohne zu merken, wie weit .er faktisch doch in Isolation stand), und 
kehrte immer wieder offen die Spitze gegen Umako und die Seinen hervor; 
die Wirktmg war, daß Umako und die Seinen dagegen aufmuckten und das 
Verhältnis gegenseitig immer widerwärtiger wurde. Die Geschichte mit dem 
dargebrachten Bergeber, wo der Kaiser fragt: ,, Wann werden wir endlich 
jenen zur Strecke bringen ? " . sagt da genug. Umako dagegen war z.Urück­
haltend, vorsichtig; man darf ihm nicht Illoyalität von Beginn an zuschrei� 
ben ; im Gegenteil wußte er durchaus, was es um die Tennöschaft. war; ein 
Tenno-Mord lag ihm fern ; wenn er auch faktische Macht über den Tenno 
ausüben wollte, so war er doch auf.Form bedacht, mindestens auf Wahrung 
des Scheins. Allein durch den energisch zugreifen wollenden Herrscher in die 
Schreckensposition „ alles oder nichts" .gedrängt, inmitten seiner Saga-Macht­
fülle, greift er zur Waffe. Aber auf keinen Fall legt er selbst Hand an,den 
Herrscher. (So stark wirkt relJgiöse Scheu.) Sondern er nimmt dazu einen 
Ausländer, eines seiner Subjekte; Koma, dem er irgend etwas vorredet. Un<;l 
nach geschehner Tat setzt ei; sein äußerstes Bemühen daran, sich selbst zu 
mas!üeren und die „ große Widersetzlichkeitssünde " nicht ruchbar werden 
zu lassen .. Daher die eilige in ihrer Art charakteristische Botschaft an das 
Heer. Daher das Beiseiteschaffen des Mörders Koma unter irgend einem 
Vorwande, nämli�h unter defu, -dieser habe seine in den Palast gebrachte 
Tocht<>,r Kahakami no Iratsume gestohlen und halte sie verborgen - da.mit 
die große Sünde, im Dunkel getan, ins Dunkel begraben würde. ,..... Stellen wir 
mm diesen alten verschlagenen (Fuchs und Wolf) Umako dem 19jährigen 
Shotoku gegenüber! Daß Umako den Kaiser ermordet, haben .erst Spätere 
offen geschrieben. Man muß die Annahme offen halten, daß viele Zeitgenos­
sen, und auch Shotoku, dies „nicht gewußt, bzw. es mehr nur vermutet habenr 
Auch hatte, was für jene Zeit wichtig ist, Utnako es nicht. mit eigner Hand 
getan. Shötoku hatte e�ach nicht die Macht, an Umako die Strafe zu 
vollziehen: Hätte er in Isolation gehandelt, so wäre er, ebenso wie Sushun,. in 
Isolation gefallen. 

(Die dann folgenden Äußerungen des Vf.'s mögen, prägnanter herausgear­
beitet, so wiedergegeben werden :J Der Kampf zwischen Shötoku, der mitsamt 
seiner Familie durchätis das Tennotum vertritt, und dem Feudalen des Umako 
zusammen mit seinem . Geschlecht, spielt sich viel tiefer innen ab, als die 
theoretisch auffassenden Spätkbnfuzianer dies sehen. Und alles kam auf. das 
eine, auf die . tatsächliche Erhaltung und Aufrichtung des Tennotums, ·an. 
Gerade eine Betrachtung der Person Shötoku's: ·muß· lernen, von seiner. Ein• 
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zeJpemQn den .Bfü:k weg aµf -das ·Gesa.mt;wesea � 1.'enn.'Ötlill.lS �u richten; 
cladurcll erkennt . � ·erst das ·Opfer der Person Sb:01:()ku's. ·Das· gl:ln-ze Lehen 
himdurch !.eistet Sh6to-ku, das Tennötum vertretend, den :Sog<1's • W�4��tand.; 
(11 .A..rtikel; China-Studium) -er allein dämmt· sie· rmruck. Als i!l" .f.rüft-stirbt, 
�lnmnt er wa-111:sooeif:Iith das Kommende voraus : jetzt nämlich werden die 
&>ga's, ihr ganzes Geschlecht, erst recht übermütig, und die . ihnen, in 
fortbleibender Vel'b1.U1denheit mit -Shötoku, dem ·Herrn lin.d Ahn, sich 
widersetzten and diesen Widerstand mit dem Leben. bezahlen, sind die Söhne 
uod Töchter . und Enkclkinder Shot()ka's. Aber dies Geschehen. ,ruft de_n At. 
sächlichen U:nt�gang d� 5og�'s ber:bei uaa. begrj.indet dauemd das Tenootum. 

SUTRENKOMMENT.I\RE. Shotoka begnügte si.ch :raicht etwa damit, 
willig und g{äi.:big, den. v-om Ft:stland hergebrachten· Buddhismus • ru.nzim:eh­
_men; n.�, er forschte in den Schriften ; ·et erw.a"Eht-e zu der Erkenntnis, daß 
es weder n'i.it indischem noch chinesischem Buddhismus seine Genüge hab'e; 
er suchte japanische Art mit dem Buddhismus· in Gemei�schaft zu bringali., 
und aus soichem wachen Suchen und Streben heraus, griff er a,Tu die für . , . . 
Japan _vor .allem in Betracht kommerirden Werlre eigens u-nter den Mabäyana­
buddhistischen-Sutren das Shom:m•, Yuima- udd Hokke-Sutra her.aus und, ob­
wohl zahlreiche von aUS:lämlischen Meistem geschriebene Kommentare nach 
Japan g�·acht worden waren, setzte er doch selbst d'en Pins�l an .uhd schrieb 
Gl.ie als ,; Di:e Drei Kom:menw.e" beruhmten Kommentare. 

Unter diesen dreien ist, von Sh6to1m's eigner Hand, allein der Hokke­
Kommentar erhalten ; das· Unnari.usktipt ist in kaiserli:öhem Besitz und wird 
als großei' Schatz verwahrt. Als s0lche. bis heute verwahrt, ist � das älteste 
Manuskript (sohon) des Ostens (Japans). Au.f gelbem Papier, die Tusc-hzekhen. 
frisch (als sci-en sie soeben gesdirieb'en) ; ,als fliege -der göttliche Pinsel (iiber 
das Papier} dahin, kraftv-0U-unmittelbar können wir hier S-lmtoku'.'s kt und 
W-esen spüren und ·erkennen:. Nicht, daß diese drei Kommentare das . ei.nzige­
wären, das Shotoku geschrieben. Daß noch 140 .J.alire später ein Kwan�­
Sütra-Kommentai von Sbotekti's Hanö -geschrieben vorlag, -oohen wir in einer 
Shö-s6-in-Schrift vermerkt. 

Diese -Kommentare bedeuten die -erste s�bs:tändige Ergreifung ,des Bud-
dhistischen in Japan. 

SHOT0KU UND DIE .KUNST. Was heute des Höryuji Osth(l)fhatle (T,6-
indo) heißt, das be--.:ei'chnet die· Stätte des Ikli!-(�a--Palast�s .. :w:e Jd·a- ��-inz­
woln:ite; au.f -Shomu-T�6's Ge�ß hin -wurde hier die Trap_ffl.E!Sl\alle-P.em­
pod6 gebaut. Wie Qft,.gewißlich hat. •der Kmnpfinp-;•.•�-V:enn :die -�h.t;t,¼t�ii 
Regierungsgesc,häke . ihm. et-was �eit ,,li'eß�l, :s�e. Schr,it'te �ier in 'die Nähe-
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gelenkt und den Bau {des Höryuji) beaufsichtigt. die Bauenden etmwrtert. 
angefeuert, angewiesen ! Und so, unter',. ihm ats Leiter ·lind· als Bauhenn, 
Wl,lfrle dieser dem Parthenen Gried1enlartoo an die Seite zu stellende <k-oß­
temPel gesch�en und vollendet. frii Horyuji, in dessea UUl�t-em un.d 
Äußerem; verkörpert sich KFonprinz Shotoku. Dahet depn auah diejenigen in 
unwm Reic:lle, die Faehleute, Werkleute sind, sei es nun in Bezug auf 
Shintö-Tempel <>.<ler buddhistischen Tempelbau, von dem Kronprinzenstil (Tai, 
shi-ryu) odei: auch von dem VierJHimmelskÖnigstil spre.chen und den UF­
spiung alles sozus�gen Klassischen in der Baukunst in Shötokq erblicken. Daher 
es gar nicht unsinnig ist, daß sie sich zu „ Kronprinz.{V crtrags)- Innungen" 
zw;ammenschließen, sein Bild aufstcll1m und ihn als Ahngott nehmen und 
ehren. 

ÖYA TOKUJO, 
SHOTOKU-TAJSHI-DEN 

Dies kleine volkstümliche- Wel'k zeichnet Yamato als das Kanaan Japans, 
deu Asttka-Fluß als den Jordan, und sucht uns zuerst in diese Gegend um-den 
Okadera, Asuka-dera, Tachibana-0era als: der Gegend der frühen Jugendspiele 
Shötoku's zu versetzen ; gibt Abbildungen : des dem Prinzen Asa zugeschrie­
benen Bildes Sh6t6ku's (Hdry1:1ji), des 16jährigen (Horyuji), der Statue des 
sitzenden mit _Sh�a und chinesischer Krone (Höryüji.Shindo), der Yumedon<>' 
K�annon; des· Shötokti,Bildes im Ninnaji, der im Höry,'.)ji.Shoreiin befindlichen 
Statue des sitz.enden Shotoku mit Shaka und den Prinzen Uekuri und 
Yamashiro. - Charakteristisch ist auch sein Vergleich der 4 Himmelswächter 
mit den Erczeng-eln ; in Osaka, sagt Oya, sfu.d &war viele Tempel, abie.r jeder 
geht zu dem von Shotolµi geschaffenen Vier-Himm-elskönig-Tempel, dessen 
vier Enden gleichsam in alle vier Himmelsrichtungen bis an die Enden der 
Welt reichen; nach jeder Richtung steht wachend einer der vier Himmels­
könige; . der Temp�lbereich selbst aber i1at die Sumera-Bergwelt-Mitte; 
sozusagen auch Japans Mitte, und hier der stärkste Hort der Nation und des 
Staates; dieser Tempel ist das Urbild aller heiligen Stätten des Staats- und 
Familienschutzes (CMngokokka), was hernach unter Sb6mu und weiterhin von 
so grundlegender Bedeutung wird.-Bei der Besprechung der 12 Rani;cstufen . 
gibt der Verfasser ausführlich die 16 Rangstufen Kudara's, die 13 Koma's, 
17 Shiragi's-in Japan sehen wir eine Kudara- und eine Shiragi-Partei !­
Shötoku bildet die 12 Rangstufen nach philosophisc h -weltanschaulichen 
Prinzipien, nämlich nach den Elemc;nten. - So bringt auch solches populäre 
kleine Buch manches zur Veranschaulichung herbei. 
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KOKUSill-KOGI 
Kokushi-kögi (ein neueres, einfaches, sachlich geschriebenes, an alle· Gebil­

deten sich wendendes, kurzes Geschichtswerk) ist in seinem über Shötoku· 
resumierenderi Bericht, finde ich, deshalb sehr eindrucksvoll, weil - bei nur 
trocken sachlicher Aufzählung, die in diesem Falle dem Kronprinzen nicht. 
in besonderer Weise zugeneigt ist, zutage tritt, wie Shötoku geradezu auf 
allen Gebieten bahnbrechend und richtungsgebend gewirkt hat ; religiös : doch, 
sagt das Werk, Shotoku war nicht trunken vom Buddhismus; er übernapm· 
sich daran nicht ; philosophisch : Li-dji, Lun-yü, Dschung yung, Guan dsi, Slüdji -
usw.; staatlich: Außenpolitik; Einrichtung eines direkten bleibenden Ver-­
kehres 'mit China; Statuienmg und Wahrung der Stellung Japans unter d� 
Nationen ; Institution der Auslandsstudenten, was hernach praktisch von 
allergrößter Wirkung ist ; Innenpolitik konstituierend in Verfassung, Rang­
stufen, Hofzeremoniell ; wirtschaftlich : Landverteilung, Bewässerung, Stra­
ßenbau, Landbesichtigung, Anlage von Vorratsspeichern ; selbst auf die Jagd 
scheint er seinen Einfluß ausgedehnt zu haben; wissenschaftlich: erste GeschichtJ 
schreibung, und zwar aller Schichten des 'Volkes ; ' erste volle Datierung; 
Kalenderkunst ; Astronomie; Erdkunde; Literatur ; Erziehung und Wissen-' 
schaitsvermittlung; künstle1;sch: Baukunst, Aufzählung seiner großen Schöp, 
fungen ; Statuen ; Bildwerke : Erhebung der Künstler auf höchste Rangstufe; 
Papier- und Tuschfabrikation im 18, Jahr Suiko; Modell des Sumera-Berges, 
sowie China-Brücken (kure-hashij im Südgarten durch einen Mann aus Kudara 
schaffen lassend, 20. Jahr Suiko [Beginn der japanischen Kistengarten�KunstJ; 
Begründung von· Tänzen und· Tanz- und Musikschulen; Dichtung. und erste 
grundlegende Schöpfungen und musikalische Weisen im literarischen Stil, 
chinesisch, doch mit gleichzeitiger Wahrung des Japanischen ; handwerklich: 
„ Fragt man, wer Alingott5�1fJ der Werkleute (des Handwerks) ist, so ist es 
(wiederum} Shötoku Taishi." 
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C. SHOTOKU TAISHI UND TENDAI 
SHOTOKU TAISHI UND SHINGON 

SHÖTOKU TAI$HI UND JODO-BZW. MI�OKU GLAUBE -
SHOTOKU TAISHI UND KW ANNON-GLAUBE 

al SHOT'OKU TAISHI UND TENDAJ 
Dargebotenes Material : 

1) Stelle aus dem Toseiden }R ;JiE ,f1i, das um die Person Kanshin's sich 
gruppiert; s. Buch III Teil IV, I ! 

2) Jogu-Taishi�Bosatsuden (B), verfaßt von dem Kanshin nahestehenden 
Si:to ; s. Buch II ! 

3) Tankai Mibune's Lied, 756 ; s. Buch VII ! 
4) Dengyo Daishi's Shotoku--Gatha's {s. Buch VII !) 

I. Die in Kwöjö's Isshinkaimon enthaltene aus 7. Jahr Kimin 816 
gelegentlich des Besuchs des Tennöji 

II. Aus Tendai-hokkeshiJdemp6ge 
III. Aus Tendai-hokkesht)-fuhoengi (Shuiki 1. Bd.) 
IV. Zweite Gatha aus Shitiki 1. Bd. 

5) Material, das Leben Kw6j6's betreffend, aus Isshinkaimon. 
6) Material, die aus China herübergebrachten Sh6toku,Sutren-Kommentare 

betreffend. 
7) . Dainihon-hokkekyö -kenki (Hk) (s. Buch IV[) das über 100 Hokke-V erkün­

diger einzeln beschreibt und an deren Spitze Shotoku als den ersten 
,,Ahn" der Hokke in Japan stellt, ihm folgend Gyögi und dann Dengy6; 
hier zeigt sich die Tendai-Ansicht betr. Shotoku in ihrer Vollendung. 

8) Fusöryakki; vgl. besonders auch Eruün's kritische Bemerkungen, die 
Diskrepanz in den Jahren Huis1's- und Shötoku's (Buch III). 

9) Sieben-Generationen-Bericht : • nach Sh'üiki 15. Bd aus Dengyö's Ten­
daihokkesh;(Jtuhoengi ts. Buch III !). 

10) Kishubun. 
11) Zitat .des Daigo Samb6in no Taishiden aus dem Soshiden, Shötoku's 

Prophezeiung auf Dengyö beziehend rind beide miteinander identi­
_fizierend. (Buch III Teil IV, 9) . 
. Hingewiesen sei auf Jöen's Taishi-Mandara-Köshiki, welche (Sböto­
ku's) Tenjukoku (-Paradies) einerseits (.,praktisch" �-)·als „Paradies 

_ des Westens," andrerseits . (,, der Idee nac�" l!I!), als Jojaku Kwodo 
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erklärt. Dies ist der allerhöchste Punkt der Shötoku-Glaubens­
Entwicklung in Tendai. 

Vor allem in Betracht zu ziehen sind: Shotoku's Sfttrenkommentare, besonders 
derjenige der Hokke, sowie andrerseits Dengyö's Schriften, besonders die auf 
Hokke bezüglichen. Ferner ist speziell noch heranzuziehen: Kwöjo's, des 

großen Jüngers Dengyö's, Gätha aut Snötoku in Isshinkaimon, oberer Bd. -
Kwöjö's Gatha auf Sh6toku gelegentlich eines Tennoji�Besuchs (tsshinJrn�on 
mittl. Bd.) - Gätha D6ch6's 3Je! W;.. 

INHALTLICHE ÜBERSICHT: 
A Die Summa dessen, was Shotoku für Tendai ist, zeigt des Tendai Bischofs 

Kikuoka Abhandlung (s. hernach !), deren Gewichtigkeit im einzelnen 

freilich nur der mit den Dingen, l:>esonders mit dem ausgedehnten Ten­
dai--Schrifttum, Vertraute ganz erkeruien: wird. 

B. Folgende STUFEN des Tendai.Shötoku-Glaubens mögen . unterschieden 
werden: 

I. Sh6toku wird als Reinkarnation Hui Si:'s, des Lo.Ju-ers des chinesi­
schen Stifters der Tendai, genommen; dieser Glaube findet sich 
schon sehr früh, wid zwar in den: Kreisen, die gleichsam den Quell­
boden der nachherigen japanischen Tendai bilden, di. in den Krei­
sen um den chinesischen Mönch Kanshin (687-763), welcher 754 nach 
Japan kommt und eine der „Säulen" des Nara-Buddhismus ist, 
und besonders bekannt ist als „ Begründer" der Ritsu, insbesondre 
der Kaidan (Gebotsaltäre, ,, Weihebühnen ''), die hernach mit Tendai 
kirchenpolitisch eine so große Rolle spielen. Bosatsuden, geschrie­
ben von Si:to, im, Gefolge Kanshin's, ist ganz erfüllt von dem 
Glauben, daß in Sh6toku Huisl wieder gekommen ist. Hierher 
gehört auch das Lied Tanka.i's. 

II. Zuglekh wird Kruisbin als Sbötoku . .in neuer Existenz aufgefaßt, 
inderu. eine We.issagung Shötoku's in dieser Art gedeutet wird (s. 
Töse.iden). 

III. Dengyo Daishi, geistig Kanshin's Werk auf höherer Stufe fort­
setzend, im J3egriff, Tendai (oder mit anderm Namen die Hokke­
sh:u) zu errichten, z1,1 begründen., findet sich und sein Wollen und 
Beginnen außerordentlich gestützt und gestärkt durch den (wie es 

sc;heint) gerade in den hier in Betracht kommenden Kreisen beson­
dru,s stark verbreiteten Glauben, daß Shotoku, .der Erst'b:ringer des 

i3.{!anischen Buddhismus, kein andrer: als; HuisI, der zweite Ahn der 
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(chinesischen) Tendai, ist. Die zahlreichen Gätha's E>engycfä sind 
Ausdruck davon. Ebenso zeigen sielt diese Zusaimmerihänge unter 
Dengy6's Jüngern, besonders stark unter dem bedetitenden Kwojö, 
auf welchen das Isshinkaimou zwiickgeht. Der Enkelschüler En­
nin, welcher 828 in den Hiei eintritt und unter Leitung Gishin's 
studiert, und welcher hernach eigens nach China fährt; um noch 
gründlicher Tendai zu studieren, bringt von dort die chine­
sischen (kommentierten) Abschriften des Shöman,Kommentars 
Shötoku's mit ; in amtlicher Eingabe bezeichnet er- Shotoku als 
Huisl'.'s Postexistenz. Die Dis.1<repanz in den Lebensjahren Huisfä 
und Shötoku's ist dabei wohlbekannt, vgl. Bemerkung des Fuso­
ryakki. - Es zeigt sich jetzt die Ansicht von den „ 7 Existenzen'' 
Shötoku's in China ; dem Juiki zufolge auch in dem Dengyö zuge­

schriebenen TendaihokkesMfuh6engi. 
IV. Es vollenden sich und runden sich ab die Tendai-Anschauungen 

über Shötoku in d·em von dem Hieizan-Mönch �-iffli Chingen. etwa 
um 1040 verfaßten Dainihon-Hökkekyo.Jcenki, worin Shotoku als 
der japanische Urträger der Hokke erscheint. 

V. Zugleich wird Dengyo als die Reinkarnation Shotoku's aufgefaßt: 
Söshiden nach Zitat des· Daigo Sarnboin no Taishiden. 

VI. Der höchste Punkt der Entwkkltmg zeigt sich in Jöen's Taishi­
Mandara-Köshiki. 

BISCHOF KlKUOKA GICHlJ, 
SHOTOKU TAISHI UND DIE TENDAI-SEKTE. 
Der Verfasser stellt zuerst in einer Allgemeinbetrachtung den Kron­

prinzen Shötoku, den großen Bringer des Hokke-Sutra, das auch für Tendai 
von solch grundlegender Bedeutung ist, nebEm. den Kronprinzen Shaka, geht 
dann- im zweiten Kapitel auf die von Shötoku erbauten Tempel über, insbe­
sondere auf den nun Tendai' zugehörigen, einst einen Zweigtempel des Ho- . 
ryuji bildenden Tachibana-dera (s, ähnliche Ausführungen andetwärts !). Aus­
fühdich bespricht er dann im 3. Kapitel die (auch anderwärts oft gegebene) 
Bedeutung der Auswahl der S11.tren bei Abfassung der Kommentare : durch 
Behandlung des Shöman,Sütra wollte Shotoku das ganze Volk (insbesondre 
Mann und Weib) beeindrucken; Yuima ist ein Daiffon no SMja „ Heiliger 
großer Vollmacht ", d.h. eine Buddha• oder ];3odhisattva-Inkarnation, der eben 
ans solcher Vollmacht heraus mjt Weib und Kind unter dem Volke heilig 
lel;,t. Das dritte, von Shötoku ausgewählte Sütra endlich ist • das für alles 
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Mahayana-Leben grundlegende : • das Hokke. Seit • Bitatsu kornni.t es nach 
Japan;· aber der es zuerst aufs eifrigste verbreitet, der es zuerst erklärt hat, 
ist Sh6tolni. Nach seinem Tod ist es besonders Shömu, der die Hokke-Vereh­
rung fortsetzt und Hokke als „ Herz und Seele Japans" empfindet und erkennt; 
in allen Landesteilen läßt er Landeszweigtempel bauen als „Hokke-Tempel zur 
Verminderung der Sünden"; Kaiserin Kw6myö läßt nach dem Tod,des Kaisers 
diesem • zum Seelengeleite 1000 Hokke-Sütten schreiben (Tempy6 20. Jahr). 
Kaiserin Sbötoku wird im Hokke-Tempel Nonne u.s.f. Aus diesem Hokke­
Geist heraus entwickclt sich das eigentlich blühende Religiöse- der Nara-Zeit, 
und· dieses ist, nachdem die mehr doktrinären anfänglichen Nara-Sekten eine 
gewisse Unzulänglichkeit ge.zeigt haben und in „ Kirche und Staat" allerlei 
Mängel zutage getreten sind, das eigentlich erneuernde Element bei V erle. 
gung der Hauptstadt nach Heian (Kyoto) und Gründung des Hiei bei Kyoto 
(Dengyö, Gründung der Tendai). Wie innig Dengyo und Shotoku Taishi ver­
bunden sind, mag seine beim Besuch der Ahnenhalle Shötoku's im Vierhim­
melskönigtempel Konin 7. Jahr 816 gedichtete Cätha zeigen, sowie Vorrede­
Worte in Prosa. Shötoku ist ihm die Reinkarnation Huist's, welcher Hokke 
in China einführte, ist ihm Mahayana-Erstbringer; Dengyö, sagt Vf., hat ganz 
Herz und Wesen Shotoku's übernommen, und aus diesem heraus lebt und 
webt er und schafft aus diesem heraus den ersten eigentlichen japanischen 
Buddhismus, den japanischen Bodhisattva-Menschen (wie der Vf. in ausgezeich­
neter tiefinhaltsvoller T0rminologie sagt). Systematisierend hat Dengyo ge­
wirkt ; ein Vierfaches macht seine Lehre aus; 1) Shikwanmg) die fixierende 
Kontemplation (vgl. R. Wilhelm „ Das Geheimnis der goldenen Blüte", Anm. 
18), 2) der Bomm6-Sutra Große Gebote, 3) Mikkyo Geheimlehre, 4) Zen (Medi­
tation) ; dieses Vierfache ist vernchmolzen und vereint unter dem Banner 
Hokke aus Shotoku Taishi's Sinn W1d Art heraus. Das, was Dengyo immerfort, 
im Gegensatz zu den reinen Mönchssekten. der Frühzeit, anstrebt, ist: das· 
ganze��lh) Volk _zu erfassen und zu leiten; das Fundamentale dessen, was 

, Derigyo, will, liegt in den beiden Motto's: 1) ,. Reich (und Familien) (ihrem 
Geistwesen nach) befrieden und insgesamt zu schützen"591i) 2) ., retten (erlösen) 
die Lebendigen, nutzen dem Volk."Mk) - Dies alles geht ganz und gar auf Sho­
toku Taishi zurück. 

( 490) 

SHOTOKU TAISHI UND SHINGON 

b) Rl-IOTOKU TAJSllI UND SHINGO.N 

BUCH VI TEIL 1, ·o 

Gegebenes, bzw. beschriebenes Material ist vor allem: 
l) • Material betr. IMentifikation a) Kobo Daishi's mit Huis'i b) Shotoku's mit 

HuisI (s. an vielen Stell�) c) Shotoku's mit Köbö Daishi d) Shötoku's mit 
Shoho. {Siehe vor allem Buch III Teil IV!); 

2) Der dem Köb6 Daishi zugeschriebene Bericht seiner Wall fahrt zum Grabe 
Shötoku's bzw. der dortigen Erlebnisse (Buch III Teil IV, 11). 

3) Soshid�. 
4) Gozon:Mandara und 5) Shöö-Mandara. 

Abhandlungen:· Shi.ngon-Mikkyö-Seiten, Mikkyo vor Köbö Daishi; Matsue 
Y(1ken, Geschichte des japanischen esoterischen Buddhismus (Mikky6). -
Saheki Ryoken, Traumeshalle und Shötoku.-Oya Tokujo, Sh6toku Glauben iri 
Shingon. - (Im Interesse des Lesers erweitern wir an der einen oder andern 
Stelle das Referat über die letztere Abhandiung.) 

SIDNGON-MIKKYÖ-SEITEN, 
MIKKYO VOR KOBO DAISHI 

führt auB: Unter Bitatsu gab es das, ( 1) daß Nichira Mfäkyö-Pra:xis trieb, (2) 
ferner daß Teishaku•ten angebetet wurde; ( 3) bald darauf wurde das Pfauen• 
(könig-)Sutra eingeführt. ( 4 ) Unter Yömei lebte E no gyuja, der die Pfauen­
königs-Mantra ausübte, ( 5) neben ihm in Echizen Taijö. ( 6) In der Taihö­
Ära ging der Risshi Doji nach China und führte Gunwa-}iM (Kuzo-bosatsu 
als Honzon nehmend, geistliche Praxis zu üben) ein. ( 7) Ferner überlieferte 
Yamashina's Gembo in den Tempyo-Jahren des Dai-nichi-SO.tra's Kommentar 
10 Bände, ( 8 )  des Saidaiji's Tokusei das 7-bändige Kommen.tarwerk; darnach 
finden wir { 9) im Shoku-Nihongi u.a. geschrieben, daß in den Yoro-Jahren 

Zen-mu-i nach Japan kam, die dreistÖckige Kume-Pagode errichtete, 7 Rollen 
Dai-nichi-Sutta niitbra,chte; doch läßt sich nicht feststellen, ob das wahr oder 
falsch i,st; fetner (10) ging der Gründer. der japanischen Tendai, Dengyo 
Daishi • zusammen mit Kobö Dais}µ nach· China, studierte Tai und Zen zu.: 
sammen und empfing auch von Zen-mu-i"s Schüler Irin und Ilin's Schüler 
Schun-djiau Mi.kkyö, kehrte noch früher als Köbö Daishi zurück und handhabte 
in Takao die Mil,kyo-Taufe. - Es wird dann weiter ausgeführt, daß Dengyo 
nur sehr kurze Zeit und nur als · Teilstudium sich Mikkyo, hauptsächlich 
Daizö.Mi.k:kyo gewidmet, während erst Kobö völlig umfassend Mikkyo sich 
.angeeignet habe. 
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MATSUE YUKEN, 
GESCHICHTE DES JAPANISCHEN ESOTERISCHEN BUDDHISMUS (MI�KYO). 
Mfü1tyo1s Begrtiri.der fat (f:ür den Vf.) zweif�llos l\öhö :Pat..ht. Ab� wie 

v9r Chr-if.ltml Johann1os der Täufer ui,1d audre V orlijufer sich :z:ei,gep., s'e .i,uch 
vor Kobö auf diesen hinweisende, b�. h_infübretid� Ersvheirmngen lll}.g Ge­
,stalten. Wenn unter Bitatsu: Mantrameister uri4 l3Mnl11ei�t� (Ki'8hto") von 
Korea herüberkamen, so müssen wir notgedrungen a.qf Mikkyo S€hließ�n. Im 
12. Jahre Bitatsu kommt Nichira, welcher immerfort die Sh6gi.m.Jiiö-ho5911l 
übte (bzw. ausübte) und von dessen Lcih Glanz a1,1S>1u,,ahlte. Daß. ShQtoku 
Taishi mit ilmi in �o �ge V erbjndun g gtsbracht wird:, hat gewiß ßeine Griw.<:l.e. 
Ob Shötoku Mikkyo-Gedan!rnn gehabt hat od� ni<;:ht, ist nicht klar zu erse­
hen. Aus dem. iiber ihn Berichteten lif.:ße sich schli<:!ßen, daß � vQn Mikkyö­
Geist �üllt war; - Vf. geht dann auf die weiteren :Mikky6-Erscheinungen vor 
Kobo ein, besonders auf Shugendo. 

SAHEKI RYÖKEN, 
• TRAUMESHALLE UND SHOTOKU TAISHL 

V f, führt aus: Shotoku T aishi sei VateF wie Mutter der japanischen 
K;ultur. Fortfahrend aber könne man sagen: die Traumeshalle sei Vater wie 
Mutter Shotoku's. W eun man nur den Bericht cl� Höö-teisetsu nehme, der 
am nüehtemsten sei - während alle späteren Berichte die aus Unkenntnis oder 
aus nicht genauef Kenntnis ( verbunden mit Gier nach dem Wunder) kom­
mende Vergröberung geistiger Fxlebnisse zeigten - s o  sehe man, daß der-i tief­
sten inneren Rat 8hotoku immer in der Traumeshalle gefunden habe.. Vf. 
bespricht dann aui::h die Vergrößerung und V eFgrÖbeI't!fig des über das. Holen · 
d!'!$ Hokk;o-Sutra Q-t$agten und geht die Sutrenkommentare als in der Traum­
halle geschaffen im einzelnen dureh (Ordnung: Shöman, Yuima, Hokke·; so­
wobl von Z Sho:tnan als von 2 Hokke'.Rrklärungen ist die Rede; die jetzt er­
haltene Hokke-Erldärung ist die spätere, Suiko 24. Jahi,t. Vf .. bespricht die 
Legende von dem Hokke, in. welchem ein. bzw. 34 Zeichen fehim; . er weist 
kurz darauf hin, daß das detn Kommentar �gr.unde liegende das von K1:1ma­
r.adjiva ist, welchem das Deva-Kapite1�91m) fehlt sowie die Gatha d� Fumm1-
bon. • Die Hauptabsicht der Abhandlung aber geht dahin zu zeigen, wie mit 
den Kommentaren der Mahayana-Buddhismus seinen Ein;rug. hält;· Shoman­
I<ommentar : das Recht der Frau, 

• 
geistlich (und' auch weltlich, in polygamer 

.Zeit) ; Yuima, das Leben in „ der Welt " ; Hokke„ die alles iii ' sich bttgreifende 
Heilswahrheit; nicht nur „religiös" (im gewöhnlich verengt genomm�nenSilin:), 
sondern allumfassend (Staatsregierung, Außen- . und • Innenpolitik usw.) wirkt 
Shotoku, und die Traumeshalle ist die Geburtsstätte, die erste Stätte des 

,BUCHVI TEIL :L,,C 

japaaj�n M.ah.j.y,ana-Budahism1fä. 
OYA TOKUJQ. 
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ßHJNKO "J. 
l) Schon :ZU ·Kanshm:'s • :1.IDd ,Kdib(>(s Zeiten. finden wir den Glauben entwi�kelt, 

dad.Miluisr vo,m Südgebirg, der Lehrer des Chisha Da:ishli, rles ·chiuesischen 
Gründers -tler T�ntai (Tendai), wiedergekommen sei. Jedoch ist zunächst 
für Shingon die Auffassung charakteristisch, daß Kooo unmittelbar des 
letzt.er.en J'os'!lexistenz ist. -Erst sozu�eh im Umweg über Huisf, der ja 
sonst w.eithin -mit -Sh&toku identifiziert wi-rd, wird Kobo aL,; Pootexistenz 
des Shotoku ,ge:faßt. 
Sch.0n das SMryushu ( s. Bibliogr.) enthält eine diesbezüglich-e SteHe. Erst­

�als der S�ergs-Daiji (d. i. Bodhi�ttva) in Postexistenz, sagt-'Sie, langte 
• m J� an, d. i. v-enmx:hte in Japan Boden ziI fassen, :während 
aj]e früheren V,ersuche von Chi!na--'F.estlands Seite. her fehlschlugen : Kung 
zwar sagte, daß er ein Fil<.tß ,besteigen und daß er �u 'den B.euten 
(Japan) :gehen w0!lle ; M>er er kam nicht zu.m Ziele; TsinscMhuangdi's 
a:bgesand:te Bot'en dra.ngen auch nicht �m Ziele; :unerreichbaT waren 
ihnen -di6ße "seligen Inseln" ; aber in. Sh6toku .ersduer1 tatsächlich der 

Meister vom. Südberg,e -und nahm :dauemd in Japan Wohnung. 
2) Gegen -Ende der F1:1jiwara -Zeit fand (Shingon-)Mikkyo Eingang in den 

Hörytiiji, UHd ·es entwickelte sich. zu dieser Zeit •der ,Glaube, daß Sh�toku's 
lioiwhi .Ny-0r-in Kwannan sei; ·und es entwickelte sich im Zusammenhang 
damit das Taishi-hö.M2) .• Es fonnte sich :fetz>t . K6bö, dem Begründer des 

• Shürgon, gegenüber d er  Glaube, da'ß ('r Shötoku in  cemeuter Gestalt sei. 
3) Allein das -Chara.ktwistische -ist mm, daß dieser Glau'be sich nicht nur 

.gegenüber K6bo (774:835) 'entwickelte, sondern in. gleicher W-eise ,gegen­
iiber dem ,aus 1l:aiser,licher Linie starti'tn-enden gr0'ßen Emkeb.iTfurger K6b6's 
Sltöho {�er S1l.6bö)50�> '(832-909), dem Er-0ffu:e-r ·des 1:Jem:larnten und ..auc� 
heute. iR ,sein.er Dopw.Lheit noch bescföder-s ;pr�wfu:Jrli -gen Daigojiß�4J 
Dieser Prinze:ssehri ,aus dem Gesch lechte Kabun T-enno'.s, ge:b. Tencho 
0. Jahr, ·begibt sich l6.iährig i TJ.  d-en.Tadaiji lll'l,ter ,dre Leit:&ng <les ,großen 
Shi·n'!Ja. &ihr. ceh�kterlstisch ist der St111dien:gan;p; .Slooho's. Er : studiert 
:San;r0}.l !l'&lter ·Gwa:n:gyo und· Enshu, Hosso unter Ii'cimi:n, :Keg(lfil ·Unter 
Genei im .Wodaiji, .Shlngon ur-iter -Shinga, v-on .dem rer •-esoterische Ein, 
weihut))g .-'tffl'li,fäagt. In .�t& Shbigon„Tendenz ·geht er :besotiders den 
SptU.'ffn ;,<;\es �.iv ,üwfl•1kuLtlt!Tschöpft!risch ,,t,u'/J�enden,:.&ücken, .bauen­
den,. Gebi;tge .:�l'SChli�deh A.sket(ln. E :no G-y<ija . nach, ,tlutchstrt'!ift Ge-
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birg und Tal und abgelegenes Land, griindet Ende Chökwan den Daigo­
Tempel, vnrd Kwatnpei 3. Jahr Nachfolger Shinga's, Engi 2. Jahr Gon• 
söjö, erbaut den Ostsüdhof des Todaiji, die Hauptstätte für Sanron, wird 
Erster Ajari des Töji, des Shingon-Hauptsitzes, wird Söjo. 1627 wird ihm 
vom Kaiser der Ehrenname Rigen Daishi5�5) veriielien ; in dem kaiser­
lichen Begleitschreiben (Text Oya Tokuj6 S. 39 f.) wird er ausdrücklich 
als „ Wiederverkörperung des (Prinzen) Oberer Palast "M

6J bezeichnet. 
Shöhö ist, neben E no Gyöja und Gyögi, der Ahn des Shugendo, der.ohne 
allzuviel klare eigne Gedanken willig folgenden, aus Drang · und gutem 
Herzen heraus sich in allerlei besonderen guten Taten betätigenden und 
betätigen müssenden Laiengläubigkeit, von welcher, in etwas abgewan­
delten Fonnen, das ganze Japan auch heute noch erfüllt ist, bereit zur 
Askese, sozusagen zur privaten Askese, welche .dann auch privaterweise 
etwas zum Heile der Welt beiträgt und dem Gläubigen Wunderbares ent• 
gegenführt; Shöhö hat diese Gläubigkeit erst vollends mit dem eigentlich 
Buddhistischen verbunden. Es ist bekannt, welch große Rolle, sozusagen 
unterirdisch, von der offiziellen Geschichtschreibung nicht beachtet, gerade 
das Shögend6.tum in dem Kampfe für das wahre Kaisertum, zuletzt also 
auf Seiten der Süddynastie, gespielt hat. Daß Shöho in die allernächste 
Beziehung zu Shötoku gesetzt wird, legt von selbst allerlei Gedanken 
nahe, ebenso wie dies ein Blick von Shöho aus auf die Nembutsu- und 
.andre Volksfrömmigkeit der Kamakura-Zeit, insbesondre auf die Gestalt 
Nichiren's tut, in welchem diese Laienglaubigkeit vielleicht ihren eigen• 
tümlichsten und. mächtigsten Ausdrucl, fand. 

4) Die Go.zon-Mandara (5-Erhabenen-Mandala)597J ist es, die zuerst vollauf den 
oben genannten Glauben darstellt. Sie entstammt offenbar der Kama­
kur.azeit. Sie setzt in das Zentrum . den Dainichi-Nyorai der Kongokai 
(Diamantwelt), rechts oben darüber Nyorin, links oben Kokuzö Bosatsu; 
unten dagegen, unter Dainichi Nyorai : rechts K6bö, links Shötoku Taishi. 
Zu dieser Mandara fehlt uns zunächst sozusagen die Erklärung in Wor­
ten, . doch lä:ß t sich diese leicht aus Vergleichung mit der nun folgenden 
im 4. Jahre Kencho 12S2 erstmalig aufgestellten Heilig(er)-Kaiser-Man• 
ciara, Sh6o•Mandara,5�3) gewinnen. In dem dazu geschriebenen Engi wer­
den ausdrücklich des Kronprinzen 17 Kinder und 8 Enkelkinder, sowie 
die Shari, die er in Händen hielt, die Schatz-Dinge (Sütren), die er besaß, 
die von ihm verfaßten Worte miteinbegriffen, und es wel'.den als des 
Kronprinzen • Präexistenz „ Huisi-Zenmeister-Andachtsmeister-Biku " und 
als des. Kronprinzen Postexistenz Shömu Tenno, Köbö Daishi, Shoho Söjö 
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dargestellt. 
5) Hier ist nun ferner Dz's Zitat aus Nihonshinsenki5"9) heranzuziehen ; das­

selbe findet sich ebenso in Tm und Ik Bd 7, dort zitiert : ,. Das von Ge­
nen600J Bosatsu gefertigte Nihon-Shinsenki sagt." (Vgl. Buch III Teil 4 !) 

6) Aber zu den bekanntesten Verbindungen eines späteren Großen des 
Geistes mit der Person Shötoku's gehört der dem Köb6 Daishi zuge­
schriebene Bericht von Köbö's Wallfahrt zu dem Grabe Sh6toku's und von 

dem d.ort Erlebten und Vollbrachten. Der Bericht ist erhalten in Kenshin° 
tokugyökuketsushö und in Ryolmn's Hoboshu. Er gehört kautn in An­
fang Heian-Zeit, sondern ist wahrscheinlich um die Mitte der Kamakura­
Zei t entstanden, welche das starke Aufblühen des Ami.da-Glaubens mit 
sich brachte. In dem Bericht wird ein . Sh6toku zugeschriebener Text, 

das sog. � ä: 3t Kishil.bun zitiert. (Vgl. Buch III Teil IV, 11 !) 
7) Ferner ist hier das Söshiden zu nennen, erhalten in Ik Bd. 5; in Ryo­

kun's Hoböshu (Schrift • aus Shitoku 4. Jahr 1387); in Shinran's Taishi­
Goki. 

8) Nach der alten Schrift aus dem Jahre 1387, zeigt die Kenji 1. Jahr 1215-
geschaffne Taishi-Mandara die gleichen Gedanken wie Söshiden. -Das 
Taishi-Denki des Daigo vollends sieht in dem Begründer des Daigo­
Tempels, in Bischof Shöhö, die von Shotoku vorherverkündete Wiederge­
burt Sh6toku's . 

TSUJI ZENNOSUKE, 
SHOTOKU TAISlll NO SHINGO TO TENJUKOKU.ilUNDARA (SHOTOKU-

TAISHI'S GLAUBEN Ur--.'TI DIE TENJUKOKU·MANDARA) . 
. 

Will man etwas über Shötoku's Glauben ausmachen, so muß man vor 
allem andern diese älteste Mandara Japans heranziehen, welche bekannter­
maßen Shötoku's Gattin Tachibana no Oho-Iratsume nach seinem Tode im 
Geiste Shotoku's schuf, um anzuzeigen, wo Shötoku jetzt weile. Eine der 
großen Streitfragen unter den Kennern, bzw. Gläubigen ist die (anderen 
vielleicht zunächst nicht sehr dringlich erscheinende) Frage, was denn das 
für ein himmlisches-Langlebens-Reich sei, das diese Mandara als den Auferit� 
haltsort Sh6tolm's darstelle. • Von alters her wird das als gohuraku (Ort 
höchster Freuden, Paradies) gedeutet. Allein diese Deutung entbehrt jeder 
eigentlichen Grundlage. Vf. hat nach genauer Einsichtnahme im 34. Jahr 
Meiji 1901 dies „ Reich" gedeutet als Tuchita-Himmel, in dem alle Bodhisatt­
.vas wiedergeboren werden, bevor sie endgiltig auf Erden als Buddhas er­
..scheinen, und in dem auch Maitreya (Miroku) residiert. Ts sagt deutlich: daß 
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mit dem „ Reiche " der Himmel gemeint sei ; also sei es nicht Golcurahi.i-Jodo. 
Diese AnStCbt �wi�l902 Pr9f. M:aeda Eitm.in der „ Zeitschrift für Geschkhte" 
(Shig.aku-zasshi) als irrtÜ·mlich ab. Si�t man die „Karte" dif!Ses „Reiches", 
so h�tcl:tt"nfcht j:j.�h�eg Ähnlichkeit mit einer Tuchita-Man<lara. Andrer­
seits besteht aber auch. nicht durchweg Ähnlic:hkeit .mit einff .J[irokn-J6Ar> 

(-Maitreya,Rein�Land)-Mand;ua. Eine höchst eigentümliche Mandar.a ist 
dies. Nach der „ Karte " läßt es sich nicht entscheiden. Man muß auf die 
Inschrift zurückgteifen und aus ihr schließen (vgl. o. !). Dieser Text entspricht 
gar nicht der Tuchita·Auffassung, dagegen im höchsten Grade Jfiroku..J6do. 
bab� muß dies „Reich" das G1J.lcui•a;lou,.J(ic/o sein. Aber gegen diese A�füh­
rungen wird mit Recht eingewendet, daß man da etwas in den Text .hinein­
int-erpretiere, was nicht drinnen stehe. Auch die Inschrift entscheide nicht. 

Nun hat Y amada Bunsho (Hongwanji) in der Zeitschrift Mushinto 1902 
noch einmal ausführlich den Glauben jener Zeit, qi esen Punkt betreffend, un­
tersucht. Danach zeigt sich, daß es Schwierigkeiten macht, entscheidend zu 
sagen, ob man das Wiedergeborenwerden Shötoku's im T1wltita-J�do oder im 
J6do des W�tens glaubte, bzw. erwartete. In N ist bei Weji's Tod nm. von 
J6do überhaupt die Rede; ebenso in der Shaka-Inschrift <les Horyuji. Jödo­
Gla:uben allgemein also war da, auch in Shotoku. Von einer Seite ntlu aber 
läßt sich die Behauptung stützen, daß Sl1ötoku nicht erfleht habe, im „ Reinen 
Land .des Westens" (wieder)geboren zu werden. Im Yuima,SU,tren-Komtnen­
tar spricht er ausführlich vom „ Reinen Land", kommt aber durchaus nicht 
auf das „ d es Westens " zu reden. Im selben Kommentar ist deutlich ersicht­
lich, daß Shotoku die Muryojfr-ky6�01l ·gut kannte. Aber wie er sich dazu 
stellt, wird nirgends klar. Die Sache liegt .einfach so: Das „ Reine Land" 
bildete für Shötoku den Gegensatz zu dem „ Staub-Land ", zu dem ., i:trdischen 
Staub", 

Dann hat Heishi Nanrei sehr ausführlicherweise die Ansicht dargelegt, 
daß dies Reicll Gokuralr:u sei, bzw. gleich Reich des Gr�enlos® Lebens 
(Muryi,ju); 'bzw. gl� Grenzenlosen-Lebens-Buddha-R.eich, und hat dies mit 
det (lückenhaft .. erhaltenen) Inschrift der Amida-Statue des 1000-Buddha-Berg­
Ling-yän-Tempels �det. Auch führt er 4 Zeichen aus dem Iyo-Stein an. 
Doc.h enicheinen seine Beweisgriincle ·nicht durchschlagend. D.ann ist in der 
neuerdh'lgs jh.erausgegebenen ,., Staatsschatz7Erklänmg " bei der Mandaxa ge­
sagt : die noch erl;J.ail:t!�e :Zeichn:Qng stelle d,;1s Kuhon-fv'JJ 1,9. Kapirel0Paradi.e3, 
nämlich .des (Kwajmw-y-0jil.,Si;ttr,a; . das i,n 3 Abschnitten. zu je <h'ei K:api:teln 
das f'ata<li� schilder,tr) ,dar; die \Vielen al.lt Lotos sitzEn'l.den -Ge$ta:lten ,zeigten 
dies an. Allein 'SOlohe muß es bei jeder Paradies-Darst�U1.m,g gehen. llann 
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hat 1911 Matsuineto Bunsaburo .eine ,bbha,ndlung: Miroku-Jodoron �hrieben' 
und Ursprung·· und • Herkunft von Mir'oku-jodo ausführlich verfolgt, • aueh 
die Umwälzung der Gedanken betr. • Miroku-Wiedergeburt behandelt und 
ist dafür • eingetreten, daß dies „Reich" den Tuchita-Himmel dar­
stelle. Aber selbst jetzt möchte ich der Ansicht treu bleiben, daß das sich 
nicht ausmachen läßt, ja daß ursprünglich, wie ja auch das uralte Ts sagt, 
nur einfach der Himmel gemeint war. Ist· nicht deutlich an einer Stelle ein 
Hase, der Kuchen stampft . (im Mörser ; Gedanke des Lebenselexiers) ? Das· 
deutet deutlich auf den Mond. Vielleicht muß auch· der an andrer Stelle zu 
sehende Baum als der Zimtbaum angesprochen werden - was ebenso klar auf 
den Mond, bzw. Himmel weist. Der Mirok11-Glaube ist nämlich in Japan 
viel älter nachweisbar als der Miroku-Jödo-Glaube, wie Yamada und MatsU• 
moto beide gut erkennen: erst Miroku-Statue Bitatsu 13. Jahr (Stein, von 
Kudara); auch die Suiko lL Jahr von Shötoku an Kahakatsu gegebene ist 
eine Miroku-Statue. Tenchl· 1. Jahr wird ,der Sufukuji mit Miroku-Statue 
gegründet ; Tenchi 8. Jahr im Erlaß zu Ehren des toten Kamatari Miroku 
herangezogen und gesagt „ er gelangte zum Tuchita-Himmel". Erstmals 
unter Temmu gab es zwei, die nach dem „ Reinen Lande" des „Westens" 
strebten, namens Chikwö und Reikwo.602) Danach entwickelte sich der Ge­
danke des „ Reinen Landes des Westens"· immer mehr. - Das Muryöju-Sfttra 
\vird erstmalig unter Jomei, im Palaste, zum Vortrag gebracht. - Für die 
Anfangszeit ist daran festzuhalten, daß die Paradiesesvorstellungen nicht in 
der Weise entwickelt und spezialisiert waren, wie dies hernach der Fall war. 

KURO-ITA KATSUMI, 
SHOTOKU TAISHI UND KWANNON-GLAUBE, ZENSHf

t 

No 315). 
Der bekannte Tokyö-Gelehrte sagt zu Anfang, er wolle trotz des unge­

heuren vorliegenden geschichtlichen Materials möglichst einfach sprechen. 
Es liegt dem Verfasser vor allem an den· geschichtlichen • Daten und Zusam­
menhängen; man könnte seine Abhandlung auch überschreiben : Grundzüge 
der Geschichte des Kwannon-Glaubens. - Fragt man, welche Personifikation 
die weiteste Verehrung genieße, bzw. am meisten dargestellt sei, so mag 
man • die Schriften . der unter den Auspizien des Unterrichtsminis�eriums 
arbeitenden Gesellschaft zur .Erhaltung der Altertümer befragen, besonders 
das Verzeichnis der zu. Staatsschätzen (kokuM) erklärten Buddhastatuen: 
Amiüa 70-80, Shak<:1.' 120-130, Kwannon 240-250; d.h. ·Kwannon-Darstellungen: 
überwiegen weit alle. anderen. Fragt man nach Handlungen· und Sitten, 
worin in älteren Zeiten der Glaube ·aes Volkes,. der Vielen, der . Gesamtheit 
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am deutlkhsten AusG!ruck gewinnt, so sind es die Wallfahrten. Sie sind 
natürlich nicht nur auf den Osten beschränkt ; die Kreuzzüge sprechen für 
si<:h genug. Was nimmt in dem vom Festlande abgetrennten japanischen 
Inselreiche die Stellung und Bedeutung ein, die die Kreuzzüge fiir das 
Abendland haben? E:s sind die Kwannon-Wallfahrten, die "(wie sie. zu6'st 
hießen) ,, Wallfahrten 2u den 33 Stätten, bzw. 33 Kwannon". Bekannt­
lich nimmt Kwannon, die Verkörperung der allumfassenden Bannhe;zig­
I,eit, eben aus solcher Barmherzigkeit hf'.raus immer neue Gestalt an, und 

' . 
zwar ist sie in 33 Gestalten erschienen. Sie i�t Ausdruck der immer neuen 
wunderbaren überirdischen Hilfe. Es gibt in Japan außer der Wallfahrt zu 
den 33 Kwannon-Stätten noch andre Wallfahrten, so di'e (nach BW) in det 
Muromachi-Zeit aufgekommene 66-Bu-Wallfahrt, welche auf qie 7.ahl der 
Kapitel �bu) des Hokke-Sutra siGh griinrlet; ferner die Wallfahrt zu den 88 
Tempeln Shikoku's (Genaueres vgl. A. Bohner „ Wallfahrt zu zwe.ien", d.h. 
mit Kobodaishi zusammen, SuppL Bd, 12. OA,G). Kein Zweifel ist nun

'. 
daß 

der Kwannon-Glaube außerordentlich alt ist; auch die Kwannon-Wallfahrten 
sind alt. Aber altes gesclüchtliches Mat-erial ist nieht v-0rhanden. Die Über­
lieferung erzählt: der Gründer des großen Hasedera-(Kwannon-)Tempels 
Tokudo Shonin, der zur Nara-Zeit lebte, starb plötzlich und kam vor Emma 
den Höllenkönig. Emma erklärt ihm, daß er ihn habe tufen lassen, um ihn 
und alles Volk darauf hinzuweisen,. daß es ein Mittel gebe; den Schrecken 
der Hölle.zu entkommen: nämlich Kwannon-Di�st und -Wallfahrt, Aber diese 
�age, sagt Vf., ist doch allzu durchsichtig gemacht. Wirklich geschichtliches 
Material haben wir erst seit Kwanzan Tennö, der die Wallfahrt zu den 33 
Stätten machte, wovon wir Bericht haben, u.a. ei"n Gedicht. Zentrum der 
Wallfahrt - tmd das ist auch geschichtlich wichtig_,- ist die alte Nara-Geg-end, 
das Kinai ; hinzu kommen Kii, Tamba, Tango, Ömi, Mino; im ganzen 11 
Provinz-en. Der Name „ Wallfahrt des WeStlandes (s11,ik<iku) ", welcher erst 
später aufkam, kommt daher, daß das Gros de;r: Wallfahrer eben aus den 
Kolonisationsgebieten des Ostens um Kamakura her kam : Neuzeit-Fremde 
sucht Altzeit-Heimat. Sehr --eigentümlich ist, �e dieser Kwanno;n-Glaube 

. 9:ich tief innerlich hält trotz; aller Ungi.uist der Zeit. Den-ri die endende 
Heian-Zeit und vollends die Zeit, da Nord- und Sfü:ldynastie; bzw. Kaisertum 
und Ostlands Shoguntum mitei.Jander stritten, ist eine (iri Deutschland der 
endenden Hohenstaufenzeit vergleichbare) Zeit, in der Rtttet und Reisige, 
�arone und Grafen überall sich ihre • Stützpi,mkte, ihre kleinen Herrschaften 

gegrundet, Zoll- und Wegschranken geschaffen haben, so daß Wallfahrt von 
Pilgern, die ja oft Politik mittrieben oder Geheimdienste leisteten,, oft für 
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Zeiten unmöglich wurde; daher denn die Gläubigen iin Bett�lgewande • togeh; 
wa$ noch bis heute seine Spuren hinterlassen hat. Auch gibt es nkht wie 
sonst eine bestimmte Reihenfolge für die Wallfahrt. Vieles ist und war 
schwank_end, aber der Kem ist umso stärker. K-eme Wallfahrt ist so groß 
und stark und so Ausdruck des Volkes wie diese zu Kwannon. 

Fragt man nun nach der Quelle, bzw. geht man geschichtlich zurück; 
so findet man in der Nata-Zeit den Kwannon-Clauben in großer Blüte : 
Kaiser Shömu und seine Gattin schaffen die beriihmte 16-Ellen-Kwarinon im 
Gwangoji; der Kwannon-Tempel Ishiyama-dera wird von Shoinu gebaut. 
Was wir vorher, aus etwas $päterem Zeitalter, in der Zahl der Kwarinon­
Statuen sahen - vergleichsweise gesagt: die riesige Entfaltung des Kwannon­
Glaubens-Baumes -··, das sehen wir in der Nara-Zeit in einem jüngeren Stadium, 
doch an Intensität ebenso stark, - wozu nun der Vf. die Einzelheiten, die 
Data zusammenstellt. Fragt man aber, woher dieses alles komme, so ist 
kein Zweifel, daß Shotoku der Quell ist : in ihm tritt der (vorher vielleicht 
schon vorhandene, aber nicht deutlich sich zeigende) Kwannon-Glaube zum 
ersten Mal stark und mächtig hervor. Daher das tiefste Heiligtum Shötoku's: 
die Traumeshalle, mit der (nach Tradition) in seine_r Leibesgröße geschaffenen 
wunderbaren Kwannon, zu der ausschließlich hin sich Shotoku in _der Medi­
tation wendet, wie die Erzählungen deutlich zu wissen geben. Auch auf der 
Statue, die den 7jährigen zeigt, steht das auf die Shö-Kwannon gehende 
Mantra-Wort on a1'Uriki.-yasohaka; ebenso enthält die Shötolrn als Sessho darstel­
lende Holzstatue im Leib eine Goldkupfer-Kwannon. - Daher weiter die 
charakteristische Auswahl der Drei Sutren, besonders die Auswahl und Be­
tonung des Hold,-e. Es sind sechs bis sieben Kommentare (indische, chine­
sische) zu ihr aus jenen Zeiten überliefert, da auch anderwärt� der Kwan..,on­
Glaube in große "Blüte gekommen war ; _ _  aber für Shotoku war dies nicht 
genug. In kaiserlichem Besitz befinden sich 4 Volumina Hokke-Sutra-Kom­
mentar, wie man glaubt, von Shötoku's eigner Hand geschrieben .. Mir ward 
die Ehre kürzlich, sie zu lesen. ,. Wahrlich, nur ein Japaner - mußte ich überm 
Lesen denken - konnte so schreiben" und tief ergriff es mich. Nicht für den 
Adel, nicht für die Hohen nur sucht Shotolrn den Glauben. Für alle muß es 
sein. Das ganze Volk soll die Erlösung finden -- (aus der Tiefe seines Herzens­
und Führertums heraus kann Shotoku nur so wollen). In diesem Sinne ist 
auch seine St�lung zum Ausländischen, zur Anders-Religion zu ,verstehen. 
Reine Unklarheit_ ist es, die ihn einerseits die alten Schreine beibehalten 
ließ, andre�w,-�egen das Ausland hin weit die Türen öffnete.� Er handelte 
in Verfolg dessen, was schon Kimmei Tenno getan. Kimmei beobachtete, 
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p1;üt,te ; ey !)UChte ZU finden, ob die neue Sache gut .'.sei oder nicht. Daher 
gestattete �- privat .den Soga's den Buddhismus. Als . sich dessen Witbtigkeit 
imm� . mehr h�usstel1te, handelte das Kaisertum und mit ihm Shot6ku 
folgerichtig weiter. Shötoln1's daJitet.su-an „ großes, .eisernes Wotlen und 
Durchgreifen''., sein entschl�enes Urteil ist es, -auf dem Japan, .wie es 
wurde, aµfbaut; er µahm nicht einfach da.$ Fremde herbei; er vermählte 
es dem Unsern. Wa.hrlich geistig· und konkret ist er unser_ AHN. Er ist 
Vater und Mutter der:· japani$chen Kultur. Und deutlich ist •gerade dariri 
das charakteristisch Kwannon-Mächtige, weshalb .er auch 'in der Volksüber­
lieferung �d z.T. auch anderwärts die Inkar1_1ation Kwannon's ist. 
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5$5) 7t-. te -=!r-. -586>. !!!f: rti � •. 'iff liif f'HfPitt4·� .k J:. - 586a) � "'f lll �. � 
;fl: III, �;tE:.ft. -587) :ik-$�- -587a) :lifft�--587b} fl!J�ie- --587c) l!Ufrif. 

587d) jlJß t1 P't:· -587e) � ijjii,--:- 587f) -� fii:,,.:.... 587g) � f-.g\;.--:: 587h) .x. X1i- �; :f Im. 
587 i) ;tt �- -587k) i:p �iiJ �- Im folgend�n sind, im Haupttext, in l<Jammero 

die Numm� aµs _Nanjo's Katalog genannt.-5871) Eti *iäi-�:-587m) 
li-�'Hti. -587n) � ,t;J �Pfi'« �----5870) ::k�r!e��-,-,., 587p) ffi*- -587q) 
:M-IW"',f �- -587r) :Li' -llN * �-- 587s) :ii ft .. - 587t) * lfe �- -� 587u) ßl 
,!J!:�. -587v) • iiiJ fft ij.ft �- - 587w) -�*�--� =tt" $ m * $ � �--587x) 
l\. -k;_ !il .:E. -587y) • �-,';j' .:E �- ·- 587z) m #fl. -588) iE. fti. 

5��) m Jr f)ll ,; gege.:(lwäi:tig-WI>-:aU(idha," vgl. 587z). 
58l;!b) �-� f1t, ,, entsprech�s} (sich anpassend)-Leib:Buddha." 
�) lt.: -Er � -a�fun�),3_1,1tsu, Dh;;t.rma-Leib'.Buddha. 

588d) !'/«:lt 1JfJ H.6'sllin-Butsu, Vergeltung-Leib-Buddha; 
588e) � !fil'. -588f) � $J-,e;JJ. -588g) � :!iJ' f!lf}. --588h) f!I! W. a�. 

588 i) Vf. �ennt als solc.hes weiter 
� � W Bücher der späteren Han ,vo}. 73. 
�iil!l t,Ur. Fodsu-tungdji vol..: 35. 
� -tt � :ft: � Lidai-sal)baudjL 
� ���I iGi -pjinlipgfandscha--dsch'i. 
� � � � � .iß G-udjinsl)Ydjingtudji .. 
llY i! ii16-1t {1IJ Sldscha�-gauseng-tscbuan .. 
ti:\ =:: i'i Jfö. Tschu-santsang-ojL 
� :;f We-shu. , 
;:r., r, 3t. q-c ljiljl , Shl'.:rnen-we,ndsi'tschan .. 
.lt Ii: /'ß 1JIS ,I:Mc.biu-tschuan. 
il1: ffi� # F�YiiäP,dschulin,. 
m JE� Biän�hengl:un. 
f.;i � 1i ;r,;: Shi'.djiafangdsch'i. 
f'{t;: � llß � Guanghungmingdji�-.-
$1.! � •iii .= � � :lffl � Djishendschoilsan-baugan-tunglu. 
lf!f .. t/!t Tang-shu .. . :• ,, 

588k) -� /m . .,--5881} *:1:--588m) nr,.:·:...,..588n) 7{ ft .. -588o) Der Reihe nach 
si;ip genannt: }fl � �:. � :fl-·'iy.; a J:© �; � i1J ,1, ;j;.js �. :t"'iti. $; '!! 1t ctl, 
* J}l( ;k �. � � �--:-- 588p) :.V-·• � -J-M, iI [&{. -588q) *�':Jlf.�.-;- l!ll� 
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� ,!f!-� -fi88u}* fila. 
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588z) Hayashi, Sankö 154 : Was Shomu Tenno hernach mit den tctas ganze 
Land beherrschenden) LJ.nq�weigtempeln tat, das ist nichts- ancferes a� 
�eitenmg d-es von Shötoku Taishi� ·:zumal im Tennöji, Begonnen�. -
Femer sagt Hayashi. S. 136, die Baukunst .charakte�sie(.end: nie Tu\µ; 
kunst vor $:ho:toku mag man daraus bew-te<ilen lernE)l'l, daß man damals 
die Holzpfeiler noch unmittelbar in die Erde e.insenMe, daß das Dach 
poch sehr schlecht gedecj<t war, daß zum Anstrich man Erde;nahm ; mit 
Shötoku Taishi steht da„ wirkliche Gebäude, insbesondre • das buddhisti­
sche, vor uns auf, welches de,. ·Stürmen der Zeiten trotzt. - -· Hayashi's 
Sanfrö (S. 125) bringt bexmders die Hoss6-Lehre bew. ihre Entwicklung 
und spätere Wirkung in engsten Zusammenhang mit Shötoku und des­
sen Gesamthaltung dem Staate, der Welt, der Volksgesamtheit gegen­
überr da Hoosö keine Grenze set3·t zwischen Buddha, Herz, und allen 
Lebewesen, ja auch Bodhi, Jödo. 'Shinnyo in diese zentrale Einheit mitein­
bezieht. 

589) � Jt. ll}j �. f:: :€ @. {v. Jt. 11.}J :ij: Jg; :E �. - 590) .. , .. � 591) * F,ld._ -591b) 1! . . 
� ,, Tugend,'' W e::.en und Wirken. - -591c) � �- -591d) ;fi jijf . ....., 591e) �1 
m(�-i;f). - 59lf) ifi!l ffiljl 1;0Bhin Ahn, und darum als Gott zu verehren. und 
Gott genannt '.vgl. Großes Jap. Lexikon III 304, 1). ---591g) 1.1: JU., 

591h) man könnte sich vielleicht so ausdrücken : ,. Alles, was Menschen über­
haupt wollen und suchen". Zum :Verständnis darf viel!eie:1t auf das mit­
telalterliche Papsttum hingewiesen werden: .es, das· innere Menl?chheit-s­
wesen, die wahre Una �ancta, kann riicht leben ohne Befriedung der 
Welt ; sacerdotium und regnum bedürfen einander gegenseitig. Ebenso­
wenig kann die Umi. sancta leben ohne Wissenschaft. Bildung, Kunst : 
sie ist, menschlich gesprochen, die größte, l.'ieUei:cht einzige Förderin der 
geistigen Mächte; und sie ist dies sozusagen „ von Natur" ; die in dieser 
Hinsicht heute eingetretne äußerste Verarmung ist ihr ganz fremd. . .. 
Daher das Systema.tisieren Dengyö's; das Denkermä&iie,. lfüdriermäßige, 
„Schulen „ Schaffende an ihm. in welch allem er eben „ der nächste 
Schritt" nach Snö�oku, dem „Urahn'', i�t. 

• 591 i) � ai lil �- - 591k) ffel- 1o. ,flJ J1e. - 5911) Mß • :l'U! � f.R. -591m) U � iffi. -
�2) * :Y· ;ft.. --!Y,t3) � --· _, �) � m! =!;:,.,...... 595) � $i * tr!i, - 596) .1:. 1%" '.llj'.-!J'. 
597} � 4 � � i.il,. - 56S) � � � � ,ii. -5�; a * iJI 1111 rc. -600J ·er JJi. --
60ill -- j: � •· - 602J • it, n �. 
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